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Glaube und Vernunft haben eine lange
Geschichte miteinander, und zwar im
Christentum wie im Islam. Beide sind in
die Krise geraten: der Glaube, sofern er
sich von der Vernunft dispensiert hat –
durch extremistische Ansätze wie den
apokalyptischen Fundamentalismus in den
USA oder den religiös sich legitimieren-
den Terror auf islamischer Seite; die Ver-
nunft aber dadurch, dass sie sich ihrer
selbst, ihrer Leistungsfähigkeit und ihrer
möglichen Grenzen nicht mehr sicher sein
kann. Die Werbespots der „Atheisten-
Busse“ in Berlin vermochten nur mitzutei-
len, dass es „mit größter Wahrscheinlich-
keit“ keinen Gott gibt. Grundsätzlich aber
scheint das Verhältnis zwischen Glaube
und Vernunft zerrüttet. Glaube und Ver-
nunft sind einander fremd geworden.

Einander fremd

In Mitteleuropa scheint heute die aus der
Werbung bekannte Devise „Ich bin doch
nicht blöd“ eine Grundeinstellung zur Re-
ligion zu markieren. Es ist nicht nur das
Kultbuch der DDR „Weltall, Erde,
Mensch“, das hier seine Spätwirkung zei-
tigt. Eine moderne Spitzentechnologie wie
die materialistisch ausgerichtete Hirnfor-
schung leistet Schützenhilfe. Selbst dort,
wo sie der Religion Raum zu geben ver-
sucht und mit der umstrittenen These vom
Vorhandensein eines „Gottesmoduls“ ar-
gumentiert, bleibt sie ja radikal imma-

nent. Religiöse Gefühle und Spekulatio-
nen mögen dann zur biologischen Aus-
stattung des Menschen gehören, aber sie
führen keineswegs über den Horizont ei-
nes geschlossenen materialistisch gedach-
ten Kosmos hinaus. 
Die Vernunft scheint sich selbstständig ge-
macht und absolut gesetzt zu haben. Ihre
Leistungen sind unübersehbar in allen Be-
reichen, von der Kommunikationstechno-
logie bis zum Makrokosmos, besonders
aber in einem Bereich, der jedermann
persönlich wichtig sein dürfte: in der Me-
dizin. Dabei klingt das Wort „Vernunft“
antiquiert; eigentlich geht es um den Ver-
stand und seine Leistungsfähigkeit. Die in-
strumentelle Vernunft, der menschliche
Verstand, feiert Triumphe, und doch hat
sich hier ein Unbehagen eingestellt. Denn
es waren die rationalen Fähigkeiten, die
es dem Menschen erlaubt hatten, eine
Atombombe zu bauen oder binnen weni-
ger Jahre sechs Millionen Juden zu ver-
nichten. Schon Max Horkheimer hatte be-
klagt, dass eine „losgelöste Wissenschaft“
den „Menschen ohne Richtschnur“ gelas-
sen und es so ermöglicht habe, dass Ra-
tionalität auch für das Schrecklichste ein-
gesetzt werden konnte.2 Heute vermisst
Jürgen Habermas „ein Bewußtsein von
dem, was fehlt“, was ihn dazu gebracht
hat, sich auf das Gespräch mit einem Kar-
dinal einzulassen.3 Sollte sich die Ent-
fremdung zwischen Glaube und Vernunft
wieder überwinden lassen?
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Verschwistert – verheiratet?

Es sind vor allem Stimmen aus der katholi-
schen Kirche, die sich um eine Verbesse-
rung des Verhältnisses von Glaube und
Vernunft bemühen, gewichtige Stimmen,
zwei Enzykliken, „Veritatis Splendor“ und
„Ratio et Fides“, und neuerdings die Re-
gensburger Rede Papst Bedendikts XVI.
Die Vernunft, so fordert er, dürfe sich nicht
selbst verstümmeln; sie solle ihre „Weite“
wiedergewinnen. Robert Spaemann se-
kundiert: „Vernunft heißt: Selbsttranszen-
denz, Öffnung zur Wirklichkeit.“4 Indem
sich die Kirche gegen eine Verengung der
Vernunft engagiere, mache sie sich zu-
gleich zum Anwalt der Personalität des
Menschen. André Glucksmann fällt ein,
die Vernunft sündige heute „nicht mehr
aus Überheblichkeit, sondern aus selbst-
mörderischer Entsagung“, weil sie sich für
schwach hält und „auf ein Begreifen der
Wirklichkeit verzichtet“.5 Zur Debatte
steht bei diesen Einwänden natürlich der
Begriff „Wirklichkeit“. Gibt sich die
„Wirklichkeit“, etwa gar die Wirklichkeit
Gottes, in der Weise zu erkennen, dass
eine sachgemäß eingesetzte Vernunft so-
zusagen nur zuzugreifen braucht? Oder
müssen wir mit Michel Foucault darauf
verzichten, uns einzubilden, „dass die
Welt uns ein lesbares Gesicht zuwen-
det“?6

Der Diagnose einer Verengung der instru-
mentellen Vernunft ist wohl trotzdem zu-
zustimmen, aber wie sieht die Therapie
aus? Sie soll nicht in einem Zurück hinter
die Aufklärung bestehen. Trotzdem war in
Regensburg die Sehnsucht des Papstes
nach den Zeiten vor der Aufklärung, vor
der Reformation und vor dem die Refor-
mation mitverschuldenden Nominalismus
spürbar: Glaube darf nicht zu einem blo-
ßen, auf vernünftige Begründung verzich-
tenden „Fideismus“ verkommen, wie man
früher den reformatorischen Glaubensbe-

griff charakterisiert hat; heute würde man
wohl sagen: Er darf nicht auf bloßem De-
zisionismus beruhen. Der griechische
Geist sollte es richten. Dabei war die Aus-
einandersetzung zwischen Jerusalem und
Athen auch in den ersten Jahrhunderten
der Kirche alles andere als friedlich, nur
dass eben damals die Kirche gewonnen
hat. Noch bei Thomas von Aquin bleibt
trotz allen Bemühens, die Geschwister-
lichkeit von Glaube und Vernunft heraus-
zustellen, eine elementare Distanz, wie
man an seiner Trinitätslehre studieren
kann. Aber die offenbar auch von Bene-
dikt XVI. ersehnte „Dreieinigkeit aus Ver-
nunft, Wahrheit und Frieden“7 wäre eben
allzu schön!
Inzwischen meldet sich ein anderer An-
walt der Vernunft: der Islam. Man muss
dabei gar nicht gleich an extreme Konzep-
tionen wie die von Fethullah Gülen den-
ken, der Verweise auf physikalische Phä-
nomene, etwa die Erdanziehung, bereits
im Koran zu finden meint. Wichtiger ist,
dass der Koran selbst8 häufig zum eigenen
Nachdenken aufruft (34,46). Darauf
konnte sich einst die rationalistische Be-
wegung der Mu’taziliten und schließlich
die gesamte islamische Philosophie des
Mittelalters berufen. Die Schöpfung bietet
„Zeichen für die Einsichtigen“ (Sure
3,190; 17,12). Niemand soll gezwungen
werden, etwas zu glauben, was dem Ge-
wissen oder der Vernunft widerspricht
(Sure 2,2869). Ein „offenkundiges Licht“
sei den Menschen gesandt (Sure 4,174).
Die Gläubigen seien diejenigen, „die Wis-
sen besitzen“ (Sure 29,43), die „Verständi-
gen“. „Wissen zu erwerben, ist Pflicht für
jeden Muslim“, lautet ein Muhammad zu-
geschriebenes Hadith.10 Haider Ali Zafar
kommentiert: Rationalität ist „ein wichti-
ges Gebot des Qur`an, und jeder Muslim
ist gehalten, diesem Gebot zu folgen“11.
Wer reist, um Wissen zu erwerben, „ist
auf Allahs Weg unterwegs“, und sicherlich
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„entfalten die Engel vor Freude ihre Flügel
über einem Wissensuchenden“, so zwei
weitere Hadithe.12 Tilman Nagel über-
schreibt einen der letzten Abschnitte sei-
ner „Geschichte der Islamischen Theolo-
gie“ mit dem lapidaren Satz: „Islam ist
Wissen“.13 Im Islam wird nicht nur einem
geschwisterlichen Verhältnis von Glaube
und Vernunft das Wort geredet, sondern
geradezu einer eheähnlichen, symbioti-
schen Beziehung, in der sich ein Partner
mit dem anderen völlig identifiziert. 
Zufrieden kann man dann feststellen, dass
demgegenüber doch nicht wenige christli-
che Lehren „mit der Vernunft und dem
Common-sense ihre Schwierigkeiten“ ha-
ben.14 Außenstehenden (und irgendwann
vielleicht Muslimen selbst) wird sich frei-
lich die Frage nahe legen, wieso es unter-
schiedliche Interpretationen des Islam gibt
– Sunna, Schia, Aleviten und zudem Ex-
tremisten verschiedener Prägung –, wieso
die Gewaltfrage nicht eindeutig geklärt ist
und wieso sich trotz der Hochschätzung
der Vernunft eine kritische Koranlesung
verbieten soll. Ja, man könnte noch dar-
über hinausgehend fragen, wieso zwei
Religionen wie der Islam und das katho-
lische Christentum trotz ihres Versuchs,
zwischen Vernunft und Glauben ein ge-
schwisterliches, ja fast intimes Verhältnis
zu sehen, nicht zu größerer Konvergenz
finden. 

Freie und fruchtbare Partnerschaft

Die Reformation, die ja schon unter der
Perspektive der katholischen Voten in den
Blick gekommen war, konnte die Vernunft
„so hoch unmöglich schätzen“. Allerdings
muss man dabei genau zusehen. 

Die Vernunft als etwas „Göttliches“
Die Vernunft hat auch nach der Überzeu-
gung der Reformatoren ihre unverzicht-
bare Funktion und Aufgabe. Sie gehört zu

den Gaben des Schöpfers. Sie hilft dem
Menschen, seinen Alltag zu bestehen und
mit den Herausforderungen des Zusam-
menlebens klarzukommen. Sie spielt da-
her vornehmlich im gesellschaftlichen
und politischen Leben eine wichtige
Rolle. Sie realisiert sich besonders in der
Sprachfähigkeit des Menschen.15 In ihrem
– begrenzten – Gebiet hat sie als etwas
geradezu „Göttliches“ zu gelten.16 Ja, sie
mag sogar über diesen Bereich hinauszu-
blicken, zu transzendieren, nach Gott zu
fragen. Aber ihre Reichweite ist begrenzt.
Sie mag manchmal etwas Richtiges tref-
fen; sie spielt „Blinde Kuh“ mit Gott und
tut dabei doch „lauter Fehlgriffe und
schlägt nebenhin“, nennt Gott, was gar
nicht Gott ist.17 In Glaubensdingen ist auf
sie kein Verlass. 

Die „Hure“ Vernunft
Aus der Sicht Martin Luthers ist die Ver-
nunft in ihrem Urteil nicht unabhängig;
sie bietet kein neutrales Instrumentarium,
sie ist keine transzendentale Größe, son-
dern sie ist die Vernunft von sündigen, auf
sich selbst bezogenen Menschen. Sie hat
Interessen. Sie ist geprägt durch die Kon-
stitution des Menschen und eine dieser
entsprechenden Sozialisation. Man
könnte angesichts einer solchen Darstel-
lung meinen, moderne Anthropologen zu
hören – nur dass Luther den von ihm be-
obachteten Sachverhalt nicht phänome-
nologisch, sondern theologisch deutet.
Wenn David Hume später formulierte:
„We never advance a step beyond oursel-
ves“18, so verstand er das immanent er-
kenntnistheoretisch. Luther könnte diesen
Satz teilen, aber als eine eminent theolo-
gische Aussage. Auch für ihn hat die Ver-
nunft etwas Faszinierendes. Sie verführt
den Menschen dazu, sie als etwas anderes
einzuschätzen als das, was sie wirklich ist:
Sie ist eine Hure, attraktiv, sie kann die
Denk-Lust reizen und erfüllen, aber dem
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Denken den Frieden in Gott nicht vermit-
teln. Sie ist verführt zu religiöser Willkür
und Spekulation als „des Teufels Braut Ra-
tio, die schöne Metze“19. Luther wendet
sich damit gegen die „Schwärmer“, gegen
eine Vernunft, die sich religiös geriert. Er
sieht die Vernunft aber auch dort verführe-
risch am Werk, wo sie fragt, ob sich Gott
„allein in Jerusalem lässt anbinden“20. 

Das Janusköpfige der Vernunft
Die Vernunft – einerseits etwas „Gött-
liches“, andererseits eine „Hure“ – wie
kommt Luther zu diesem differenzierten
Urteil? Er geht von der Christus-Botschaft
des Neuen Testaments aus: „... dass Jesus
von Nazareth Christus wäre, konnte nie-
mand denken.“21 So sah es schon Paulus:
Das Wort vom Kreuz ist eine „Torheit“ (1.
Kor 1,18). Nach Matthäus preist Jesus den
Vater, „dass du solches den Weisen und
Klugen verborgen hast“ (Mt 11,25).
Fleisch und Blut können nicht offenbaren
(Jean Mouson).22 Der Friede Gottes ist
„höher als alle Vernunft“ (Phil 4,7). Dazu
passt, wenn es am Anfang des Buchs der
Sprüche heißt: „Die Furcht des Herrn ist
der Anfang der Erkenntnis.“ Es sind Toren,
die diese Art Weisheit verachten (Spr 1,7).
Nicht mit der Frage nach der Vernunft
muss man einsetzen, sondern mit der Bot-
schaft vom Kreuz, die für die Vernunft not-
wendig eine Herausforderung darstellt. 
Der Islam hat recht: Christlicher Glaube
mit der Kreuzesbotschaft in seiner Mitte
ist unvernünftig. „Es ist das ewige Erbar-
men, das alles Denken übersteigt“ (EG
354,2). Der christliche Glaube will nicht
durch schlagende Argumente bezeugt
werden, „sondern in seiner Gestalt als
Skandalon. Nur wo er sich in seiner
Schwäche zeigt, die dem Menschen zu-
mutet, die eigene Schwäche anzuerken-
nen, entfaltet er seine wandelnde Kraft“23.
Er gründet nicht auf Vernunft, sondern auf
einer Erfahrung, die ihrerseits die Vernunft

neu begründet und ausrichtet. Nun kann
die Vernunft all ihr begrenztes Können
einsetzen, indem sie der Selbstreflexion
des Glaubens und seiner Kommunikabili-
tät dient. Was aus der Sicht einer an der
griechischen Philosophie orientierten
Theologie als Beeinträchtigung oder gar
„Zerstörung“ der Vernunft erscheinen
mag, war in Wahrheit ihre Befreiung, ihre
Emanzipation, die ihre große, freilich am-
bivalente instrumentelle Leistungsfähig-
keit erst zur Entfaltung gebracht hat.24

Die Suche nach dem Vernünftigen
Bei der Suche nach dem Vernünftigen im
Kontext des Glaubens dürfte auch die Ver-
nunft selbst in eine neue Sicht geraten.
Christlicher Glaube redet einer „vernünfti-
gen Unvernunft“ das Wort. Es scheint un-
vernünftig, an den Gott zu glauben und
sich ihm anzuvertrauen, der sich mit ei-
nem Gekreuzigten identifiziert, und es hat
sich doch für zahllose Menschen als
höchst vernünftig erweisen. Es spricht ge-
gen alle Vernunft, zu hoffen, wo „nichts
zu hoffen“ ist (Röm 4,18), und es kann
doch auch im Sinne der Vernunft das ein-
zig Weiterführende sein. Die Liebe – ist
sie vernünftig oder unvernünftig? 
Martin Luther hat die Vernunft nicht nur in
ihren Ansprüchen begrenzt, sondern sie
auch in ihrem theologischen Recht bestä-
tigt. Er holt sie von ihrer falschen Platzie-
rung weg und setzt sie da ein, wo sie 
hingehört. Er nutzt sie, ohne sie zu einer
abhängigen Gehilfin der Theologie zu ma-
chen. Doch bleiben seine Aussagen miss-
verständlich, wenn er sagt: Du sollst „die
Metze lieb haben“, aber wissen, dass die
Vernunft dem Glauben „untertan und ge-
horsam“ bleiben muss.25 Dann würde sie
zwar nicht unter den Knüttel philosophi-
scher Fixierung, aber doch religiöser Gän-
gelung geraten.
Das kann im Sinne evangelischer Theolo-
gie nicht gemeint sein. Christlicher, insbe-
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sondere evangelischer Glaube will sich
mit der Vernunft weder symbiotisch liieren
noch sich erschreckt von ihr abwenden. Er
wird vielmehr die Beziehung einer freien,
fruchtbaren Partnerschaft mit ihr suchen.
Andreas Pangritz erweitert das schon von
Luther auf diese Situation angewandte Bild
einer Ehe, indem er von einer Partnerschaft
spricht, in der man miteinander streiten
kann.26 Streiten verbindet!
Vielleicht könnte es dem Islam im Gegen-
über zu Christentum und Aufklärung ver-
tiefte Einsichten erschließen, wenn er das
Verhältnis von Glaube und Vernunft nicht
symbiotisch, sondern dialektisch auffas-
sen würde. Selbst im Koran gibt es die Ah-
nung von einem „nutzlosen Wissen“ (vgl.
Sure 2,102), worauf sich besonders die
Sufis beriefen. Der Gelehrte ist ihnen ein
„Esel, der Bücher trägt“ (frei nach Sure
62,5; dort allerdings in ganz anderem Zu-
sammenhang).27 Die Sufis haben bei ihrer
Abwertung der Vernunft das Kind mit dem
Bade ausgeschüttet. Wo aber liegt zwi-

schen ihnen und den Mu’taziliten ein
heute dem Islam angemessenes Verständ-
nis der Vernunft? 
Es dürfte für das künftige Verhältnis von
Christentum und Islam wichtig sein, dass
nicht nur über die jeweilige Glaubensauf-
fassung, sondern auch über das Vernunft-
verständnis diskutiert wird. Dezisionis-
tisch vertretene religiöse Positionen kön-
nen einander respektieren, sich aber nur
begrenzt einander annähern. Die Diskus-
sion von Chancen und Grenzen der Ver-
nunft in der jeweiligen Sicht scheint ein
Nebenschauplatz zu sein, vermag sich
aber vielleicht als Zugangsmöglichkeit für
neue Denkansätze und damit für eine ver-
tiefte Begegnung von Religionen zu er-
weisen. Ein selbstkritischer Umgang der
Religionen mit der Vernunft könnte
schließlich inmitten der gegenwärtigen
Krise der säkularen Rationalität auch diese
selbst dazu einladen, das Verhältnis von
Glaube und Vernunft zum Wohl der
Menschheit neu zu bedenken. 
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Neubegründung der islamischen Theologie?

Benjamin Idriz, Imam der Islamischen Gemeinde Penzberg e.V., hat sich anlässlich des
vom Wissenschaftsrat in Kooperation mit dem Stifterverband für die Deutsche Wissen-
schaft und der Stiftung Mercator veranstalteten Kongresses „Vielfalt der Religionen –
Theologie im Plural“ am 16./17. Juni 2010 in Berlin für eine Neubegründung der islami-
schen Theologie ausgesprochen.
Die Islamische Gemeinde Penzberg (IGP) ist nicht nur durch eine architektonisch aufse-
henerregende Moschee sowie das Projekt „Zentrum für Islam in Europa – München“
(ZIE-M), dessen Vorsitzender Idriz ist, überregional bekannt geworden. Der Verfassungs-
schutz wirft dem Verein Kontakte zu Islamisten vor. Die Gemeinnützigkeit wurde entzo-
gen. Im Mai 2010 wurde der Antrag der IGP auf Unterlassung der Erwähnung im bayeri-
schen Verfassungsschutzbericht 2008 durch das Verwaltungsgericht München abge-
lehnt. Die beanstandeten Aussagen entsprächen der Wahrheit und könnten veröffent-
licht werden. Die IGP, die sich als „unabhängige, multinationale, neutrale und offene
religiöse Gemeinde“ versteht, dementierte.
Nun ist Idriz in seinem Referat mit besonderer Entschiedenheit dafür eingetreten, die is-
lamische Theologie „mit neuen Methoden neu [zu] begründen“. Er betont die Notwen-
digkeit, bei der Auslegung der Texte den kulturellen und historischen Kontext zu beach-
ten. Der Vernunft sei Vorrang einzuräumen, um einem wortwörtlichen Verständnis die
Analyse von Zweck und Ziel der Texte entgegenzusetzen. „Grundrechte und -freiheiten
der Menschen“ rücken in den Mittelpunkt des Interesses. Indem er sich gegen die Vor-
stellung einer ewigen, nicht verhandelbaren Scharia wendet und Kalifat und Imamat als
überkommene Staatsmodelle ablehnt, setzt Idriz andere Akzente als sein Lehrer Mustafa
Cerić, Großmufti von Sarajevo. Freilich bleiben durch die Rückbindung an die klassi-
schen „maqasid“ (Ziele) der Scharia Fragen offen, die etwa die formale und inhaltliche
Ausgestaltung der Menschenrechte betreffen. 

DOKUMENTATION
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Das von Idriz umrissene hermeneutische Programm ist sicherlich interpretationsfähig
und interpretationsbedürftig. Es markiert jedoch eine Position, die durch die klare Un-
terscheidung des Wortlauts der Grundtexte von deren vernunft- und zeitgemäß zu ana-
lysierenden Zielen und die damit als möglich und nötig behauptete Revision von Scha-
riabestimmungen weit über das hinausgeht, was in dieser Hinsicht weithin vertreten
wird. Sie verdient Aufmerksamkeit, um von hier aus weitere Klärungen des Stellenwer-
tes und der Bedeutung der Scharia heute zu erreichen.
Wir dokumentieren den Vortrag gekürzt unter Berücksichtigung der Lang- und der Kurz-
fassung (beide vom Autor, vgl. www.islam-penzberg.de/76401/192801.html und
www.islam.de/16008.php).           

Friedmann Eißler

Benjamin Idriz, Penzberg

Islamische Theologie in Deutschland
Voraussetzungen und Chancen

Der Vorstoß des Wissenschaftsrates vom
Januar 2010 hat nicht nur die Aufmerk-
samkeit der deutschen Öffentlichkeit auf
sich zu lenken vermocht, sondern auch
die der islamischen Welt. Eine Meldung
über die Entdeckung von Erdölreserven in
Deutschland hätte dort vielleicht kein so
großes Echo ausgelöst. Der Erfolg solcher
akademischer Zentren wird jedoch maß-
geblich von einem Geist der Erneuerung
abhängen, der von muslimischen Wissen-
schaftlern und Institutionen ausgehen
muss. 

Die Wurzeln der islamischen Theologie

Der Prozess der Offenbarung des Korans,
der auch die erste Entwicklungsphase der
islamischen Theologie ist, berücksichtigte
stark die sozialen Bedingungen, die in der
arabischen Gesellschaft vorherrschten.
Das heißt, die Offenbarung fiel nicht nur
vom Himmel herab, sondern sie wuchs
auch vom Boden hoch. Gott sprach zu
den Arabern nicht nur in ihrer Sprache,
sondern er bediente sich auch ihrer Kultur

und Denkweise. Der erkenntnistheoreti-
sche Inhalt des Gotteswortes war ebenso
göttlich wie menschlich. Neben dem Ko-
ran galt es auch das Wort des Propheten,
die Sunna, zu achten. Diese Worte waren,
soweit sie zur Verkündigung der Religion
dienten, von universeller Gültigkeit, doch
Muhammads Lösungen für die sozialen
und politischen Fragen seiner Gesell-
schaft, also die Scharia, sind historisch be-
dingt. 
Bald sah sich diese differenzierte Heran-
gehensweise an die Grundlagen des
Glaubens jedoch einem starren, ahistori-
schen Verständnis des Korans und der
Sunna gegenüber. Die Lehre von der Un-
veränderlichkeit der beiden Glaubens-
quellen wurde zu einem Dogma, über das
nicht mehr nachgedacht werden konnte:
Das Heilige und das Weltliche wurden
ununterscheidbar miteinander verwoben.
Die traditionellen islamischen Wissen-
schaften traten in einem historischen Um-
feld auf, das bestimmend war für die
Struktur, die Methoden und die Ergebnisse
jeder einzelnen Glaubensdisziplin. So ge-
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sehen kann man nicht behaupten, dass
diese Wissenschaften in ihrer altherge-
brachten Form auf ewig unveränderlich
seien. Im Gegenteil waren sie zur Zeit ih-
rer Entstehung bemüht, Lösungen zu ent-
wickeln, indem sie die Offenbarung in
Abhängigkeit vom kulturellen Charakter
der Gegenwart neu formulierten. Heute
haben wir andere Bedürfnisse und andere
gesellschaftliche Strukturen; daher müs-
sen sich auch die Gegenstandsbestim-
mungen, die Begriffe und Methoden die-
ser Wissenschaften weiterbewegen. 

Eine dogmatische Theologie ist im 
21. Jahrhundert nicht lebensfähig

Wenn in Europa und hier in Deutschland
eine islamische Theologie auf die Beine
gestellt werden will, so muss die klassi-
sche Theologie zugunsten einer anthropo-
logischen Theologie zurücktreten. Ob-
wohl der Koran die Offenbarung ist, also
Gottes Wort, handelt er im Grunde vom
Menschen. Daher hat eine vom Koran ab-
zuleitende Wissenschaft keine Theologie
zu sein, die sich auf Gott konzentriert,
sondern eher eine Anthropologie, in de-
ren Zentrum dann die Menschenrechte
stehen würden. Es muss darum gehen,
eine Verbindung zwischen der Lehre und
der aktuellen Wirklichkeit herzustellen,
also eine auf die Bedingungen unserer
Zeit passende Antwort auf die Frage zu
finden, was Gott gemeint hat, statt zu wie-
derholen, was er gesagt hat.
Wenn wir eine islamische Theologie in
Deutschland etablieren wollen, so müs-
sen wir das tun, indem wir uns vom Alten
nicht völlig abkoppeln, sondern die Theo-
logie mit neuen Methoden neu begrün-
den. Die neue Grundlage wird meines Er-
achtens auf einer vierfachen Neubegrün-
dung der islamischen Theologie beruhen.
Nur diese vier neuen Stützen können uns
garantieren, dass die durch die Ge-

schichte hindurch aufgrund des alten Be-
zugsrahmens entstandenen Fehler nicht
wiederholt werden. 

1. Das vertikale Verhältnis zwischen 
Gott und Mensch durch ein horizontales 
ersetzen

Als das erste Gebot des Korans, „Lies!“
(Sure 96,1), verkündet wurde, gab es noch
keinen zu lesenden Text. So war damit
eher gemeint: Versuche zu verstehen! –
was Gott sagen will. Da Gott dem Men-
schen etwas von seiner eigenen Seele ein-
gehaucht hat (Sure 15,29), ist der Mensch
dasjenige Wesen, das Gott am nächsten
steht. Der vorzüglichste Ort, Gott zu er-
kennen, ist das Gewissen des Menschen.
Also besteht zwischen Gott und Mensch
kein vertikales, sondern ein horizontales
Verhältnis. Gott darf nicht als ein Wesen
angesehen werden, das auf den Men-
schen von oben herabsieht, sondern als
eines, das neben dem Menschen steht, in
ihm und mit ihm zusammen ist. Für den
Menschen ist Gott keine zu fürchtende
Obrigkeit, sondern ein Freund, bei dem
der Mensch Zuflucht vor seinen Ängsten
sucht; für Gott ist der Mensch ein Partner,
mit dem er die Welt aufbaut. Gott offen-
bart dem Menschen also keine fertigen
Antworten, sondern er zeigt ihm Beispiele
aus einer bestimmten gesellschaftlichen
Wirklichkeit und verlangt von ihm, dass er
daraus Schlüsse zieht und dadurch sein
Bewusstsein schärft. 
Ein Religionsverständnis und ein Glau-
bensdiskurs können nicht über Epochen
hinweg ihre Gültigkeit behalten, wenn sie
von einer vernunft- und seelenlosen Theo-
logie geformt sind, die mit dem Gang der
Dinge nicht Schritt hält, den Menschen
nicht in ihr Zentrum setzt, das Verhältnis
zwischen Gott und Mensch auf die Furcht
reduziert, Gott nicht als aktiv handelnden
denkt, sondern seinen Text dogmatisiert
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und die Lösung jeglicher Fragen in dieses
dogmatische Gottesverständnis einsperrt. 
Alle Disziplinen der islamischen Wissen-
schaften müssen auf die Liebe fokussiert
sein. Die Liebe muss auch das Verhältnis
zwischen Gott und Mensch bestimmen
und nicht die Furcht oder der Hass. Das
heißt, Liebe, Toleranz, Respekt und Ge-
rechtigkeit müssen zum tragenden Ele-
ment werden, in dem der Gelehrte die
Verantwortung übernimmt, die Religion
zu interpretieren und zu kommentieren.

2. Das vertikale Verhältnis zwischen Text
und Vernunft durch ein horizontales 
ersetzen

Bevor Gott in historischer Reihenfolge die
heiligen Texte offenbarte, hatte er bereits
den Menschen und seine Vernunft er-
schaffen. In dieser Hinsicht geht die Ver-
nunft dem Text voraus, denn sie ist schöp-
fungsgeschichtlich näher beim Menschen.
Daher muss auch bei jeder Begründung
die Vernunft als Bezugsrahmen den Vor-
rang haben. In der islamischen Ge-
schichte haben texttreue Dogmatiker die
Vorherrschaft in der Theologie errungen.
Sie verteufelten im Namen der Herrschaft
des Textes die Realität und die Vernunft,
sodass die islamische Kultur in eine Erstar-
rung geriet. Doch es ist ohne Vernunft
nicht möglich, einen Text zu verstehen,
geschweige denn seinen tieferen Sinn zu
ergründen. Daher muss die Vernunft in
künftiger Arbeit an Texten den vorrangi-
gen Platz bekommen, wenn es um die
Quellen und Argumente geht. An zweiter
Stelle kommt gleich die Überlegung, wel-
chen Zweck und welches Ziel die Texte
einmal hatten. 
Nach der von al-Schatibi (1338) entwi-
ckelten Theorie der „Ziele der Scharia“
(maqasid al-scharia) ist es das Hauptziel
des islamischen Rechts, folgende fünf
Grundrechte zu schützen und zu erhalten:

Glaube, Leben, Vermögen, Nachkommen
und Vernunft. Hier handelt es sich, mo-
dern ausgedrückt, im Wesentlichen um
die Grundrechte und -freiheiten der Men-
schen. Wir müssen die religiösen Texte im
Einklang mit diesen fundamentalen Zielen
interpretieren, um sie für unsere Gegen-
wart fruchtbar zu machen. Daher müssen
Bestimmungen zur Zeugenschaft der Frau,
zur Regelung der Erbschaft und zu be-
stimmten Strafen (z. B. Handabschneiden
bei Diebstahl, Bastonade bei Ehebruch)
im Sinne dieser Ziele und der Rechtspre-
chung revidiert werden. Texte, die solche
Bestimmungen enthalten, sind nicht
buchstabengetreu zu befolgen, sondern
sie müssen im Hinblick auf ihre Zielset-
zung und im Einklang mit der Natur des
Menschen interpretiert werden. Denn die
Scharia ist nicht dem menschlichen Ge-
wissen übergeordnet, sondern beide er-
gänzen sich gegenseitig. Es darf keine reli-
giöse Bestimmung geben, die das Gewis-
sen nicht akzeptieren kann. 
Nach diesem Grundsatz wird ein Rechts-
verständnis, das die genannten fünf
Grundziele der Scharia in den Mittelpunkt
stellt, auch das Leben gegen Mord und
Folter zu verteidigen wissen. Es wird au-
ßerdem genauso für die Grundrechte und
-freiheiten des Menschen einstehen, wie
es gegen den Raubbau von Naturressour-
cen vorgehen wird. 

3. Das vertikale Verhältnis zwischen
Diesseits und Jenseits durch ein horizon-
tales ersetzen

Während der Koran dreimal so viel über
die diesseitige Welt spricht wie über die
jenseitige, entwickelte sich in den musli-
mischen Gesellschaften eine Überbewer-
tung alles Jenseitigen. Die weltfremde, ja
weltfeindliche Denkweise entfremdete
den muslimischen Menschen der realen
Welt. 
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Im Islam gilt der Grundsatz, dass „alles er-
laubt ist, bis ein Verbot aufgestellt wird“.
Freiheit ist die Regel, Verbot die Aus-
nahme. Doch die weltfeindliche Auffas-
sung des Islam machte in ihrem Eifer ums
Jenseits den Koran gleichsam zu einem
Katalog der Verbote und Tabus. Unter der
stetigen Furcht vor dem Jüngsten Tag schuf
diese Frömmigkeit eine Geistlichkeit, die
den Grundsätzen des Islam entgegenge-
setzt ist und die im Koran besonders stark
hervorgehobenen der Menschheit dienli-
chen Taten auf die Einhaltung der Riten
beschränkt. Dabei handelt es sich bei sol-
chen Taten um jegliche Handlungen, die
für die Menschen und die Umwelt vorteil-
haft sind und die alle Bereiche des Lebens
umfassen. Es ist genauso schön und tu-
gendhaft, die Stimme gegen jedwede Un-
terdrückung zu erheben, wie das Singen
des Gebetsrufes in einer kunstvollen Art
und in moderater Lautstärke schön sein
kann. Für eine gesunde, schöne, sichere
und glückliche Welt braucht man genauso
viel Zuwendung wie für das Jenseits,
selbst wenn sie nur vorübergehend da ist.
Das geschieht nur durch eine horizontale
Verbindung zwischen beiden Welten, in
der sie eine Ergänzung und Fortsetzung
füreinander darstellen.

4. Das vertikale Verhältnis zwischen Reli-
gion und Staat durch ein horizontales er-
setzen

Die Muslime regierten ihre Staaten im
Laufe der Geschichte nach zwei verschie-
denen politischen Modellen. Bei den Sun-
niten stand die Religion unter der Führung
und Kontrolle durch den Staat, bei den
Schiiten hingegen stand der Staat unter
der Führung und Kontrolle durch die Reli-
gion. Beiden Modellen ist ein vertikales
Verhältnis zwischen Staat und Religion
gemeinsam. Gemeinsam ist ihnen der
Zwang und die Manipulation, denen der

Glaube ausgesetzt ist. Und beide haben
jeweils eine Klasse von Geistlichen her-
vorgebracht, die im Islam nicht vorgese-
hen war. Die Geistlichen verfassten politi-
sche Schriften, um den Fortbestand ihrer
Systeme zu sichern, und stellten darin die
Themen ums Kalifat und Imamat in den
Vordergrund, um gleichzeitig die ebenso
politischen Themen wie Gerechtigkeit,
Beratung mit dem Volk und Befähigung
zur Führung eher auszublenden. 
Das System der Einmischung der Religion
in den Staat bzw. des Staates in die Reli-
gion führte zur Entstehung und Zementie-
rung von Monarchien und Despotien teil-
weise bis in unsere Tage hinein. Der
Zwang zum Beten, zum Tragen des Tscha-
dors für Frauen, die Einmischung in die
Lebensweise der Staatsbürger, die Unter-
drückung der politischen Opposition und
andere theokratische Praktiken haben
nicht nur in der eigenen Bevölkerung
Angst aufkommen lassen, sondern auch
unter den Bürgern nichtmuslimischer Län-
der. 
Was heute zu tun ist, besteht darin, die
überkommenen Staatsmodelle wie das
Kalifat und das Imamat in der Geschichte
zu begraben und die wesentlichen islami-
schen Werte wie Gerechtigkeit, Recht,
Freiheit, gemeinsame Beratung und Kom-
petenz so neu zu interpretieren, dass sie
ein institutionelles Gewicht erlangen (De-
mokratie). Aus den Koranversen „Es gibt
keinen Zwang im Glauben“ (Sure 2,256)
und „Herrsche mit Gerechtigkeit! das ist
der Gottesfurcht näher“ (Sure 6,8) sind die
Prinzipien von Freiheit und Gerechtigkeit
abzuleiten. Daher kann der fundamentale
soziopolitische Wert des Islam als Freiheit
und Gerechtigkeit definiert werden. Die
Zweckbestimmung des Staates ist die Ver-
teidigung und Bewahrung dieses Wertes.
Daher darf die Errichtung eines Glaubens-
staates oder eines sogenannten Gottes-
staates nicht zum Ziel gemacht werden;
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das Ziel ist vielmehr, eine Ordnung zu
schaffen, deren Hauptanliegen die Wah-
rung der Freiheit und der Menschenrechte
sein wird. 
Dies kann weder mit der Kontrolle des
Staates durch die Religion verwirklicht
werden noch durch die Kontrolle der Reli-
gion durch den Staat. Die Alternative ist
eine nicht vertikal, sondern horizontal an-
gelegte Zusammenarbeit zwischen Reli-
gion und Staat, in der diese Instanzen ei-
nander mit Respekt behandeln, ohne in
die Angelegenheiten der anderen einzu-
greifen. Das nennen wir in unserem Land:
freiheitlich-demokratische Grundordnung
und Rechtsstaat.

Die Praxis der islamischen Theologie

Im Blick auf die Errichtung einer islami-
schen Theologie und der Ausbildung von
Imamen in Deutschland folgt aus dem
Gesagten, dass es die Muslime selbst sein
müssen, die diese Veränderungen in ih-
rem Bewusstsein vornehmen, sie leben
und weitergeben. Den erfolgverspre-
chendsten Rahmen dafür können zu-
nächst „grass-root“-Initiativen schaffen,
die genau dies leisten. Als eine solche Ini-
tiative versteht sich das Projekt „Zentrum
für Islam in Europa – München“ (ZIE-M),
das ein beeindruckendes Maß an Unter-
stützung erfährt, weil viele gesellschaft-
liche Gruppen und zumindest fast alle Be-
hörden das Potenzial für einen Islam mit
europäischem Gesicht in dem hier darge-
stellten Sinn verstanden haben. Das 
ZIE-M versteht sich eben nicht als ein wei-
teres Moscheebauprojekt; es strebt in ers-
ter Linie die Verwirklichung eines auf das
Hier und Jetzt abgestimmten Miteinanders
von Muslimen und Mehrheitsgesellschaft

an. Konkret sind dazu fünf Bausteine vor-
gesehen: ein soziales und kulturelles Zen-
trum zur Integration, eine repräsentative
Moschee, eine öffentliche Bibliothek über
Islam und interreligiösen Dialog, ein städ-
tisches Museum und – natürlich als ein
zentrales Element – eine islamische Aka-
demie zur Aus- und Fortbildung von Ima-
men und Religionspädagogen und -päda-
goginnen. 
Von wesentlicher Bedeutung ist dabei
zum einen, dass dem Selbstverständnis
der Einrichtung entsprechend die Ausbil-
dung von den ehemaligen Herkunftslän-
dern der Muslime abgekoppelt und losge-
löst stattfinden soll. Gleichzeitig kann an
einer Einrichtung wie ZIE-M die theoreti-
sche Ausbildung von Anfang an von der
Praxis begleitet werden. Sie findet im Um-
feld einer lebendigen islamischen Ge-
meinde statt. 
Damit soll nicht etwa gegen eine Etablie-
rung islamischer Theologie an den Uni-
versitäten argumentiert werden – ganz im
Gegenteil. Nur sollten wir damit nicht so
lange warten, bis solche Einrichtungen
aufgebaut sind. Wir müssen anfangen!
Der Bedarf ist enorm, und Zeit wurde
schon viel zu viel verloren. Die Grund-
steine selbst für die höchsten Bauwerke
werden immer unten gelegt. Wir hoffen
alle, dass es einmal eine etablierte islami-
sche Theologie mit Ausbildung an den
staatlichen Hochschulen geben wird. Län-
gerfristig ist eine Kooperation der universi-
tären Einrichtungen mit Projekten wie
dem ZIE-M vorstellbar, denn an der Basis
wird der akademische Prozess seine Bo-
denhaftung finden. Die – das dürfen wir
bei unserer Diskussion nie vergessen –
wird letztendlich über den Erfolg all des-
sen entscheiden, was wir hier planen.
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Neuer Atheismus

Immer wieder ist in den letzten Jahren
vom sogenannten „neuen Atheismus“ die
Rede. Als wichtigste Vertreter werden zu-
meist die englischsprachigen Autoren und
Religionskritiker Richard Dawkins, Sam
Harris, Daniel Dennett und Christopher
Hitchens genannt. Ihre religionskritischen
Bücher erschienen während der zweiten
Amtszeit des US-Präsidenten George W.
Bush (2005-2009) mit kurzem Abstand
auf den Bestsellerlisten. Den Auftakt
machte 2004 der Neurobiologe Sam Har-
ris mit „The End of Faith“ (deutsch „Das
Ende des Glaubens“, 2007). Zwei Jahre
später kamen fast zeitgleich auf den eng-
lischsprachigen Markt: Richard Dawkins’

„The God Delusion“ (deutsch „Der Got-
teswahn“, 2007) sowie das Buch des Phi-
losophen Daniel Dennett „Breaking the
Spell – Religion as a Natural Phenome-
non“ (deutsch „Den Bann brechen – Reli-
gion als natürliches Phänomen“, 2008).
Im Jahre 2007 schließlich veröffentlichte
der angesehene Journalist Christopher
Hitchens seine polemische Abrechnung
unter dem Titel „God is not Great – How
Religion Poisons Everything“ (deutsch
„Der Herr ist kein Hirte – Wie Religion die
Welt vergiftet“, 2007). Alle Bücher er-
reichten hohe Auflagen und wurden in
zahlreiche Sprachen übersetzt. Sie riefen
überall ein breites Medienecho und eine
Fülle von kritischen Reaktionen hervor.
Auch in Deutschland widmeten die gro-

Am 13. Oktober 2010 erscheint bei Ullstein die deutschsprachige Übersetzung von 
Richard Dawkins’ „The Greatest Show on Earth“ (deutsch „Die Schöpfungslüge. Warum
Darwin Recht hat“). Wenige Tage später wird der Autor in Mülheim sein Buch vorstel-
len. Die Lesung ist eine gemeinsame Veranstaltung des Literaturbüros Ruhr in Koopera-
tion mit der „Giordano Bruno Stiftung“. Diese Stiftung hatte Dawkins im Herbst 2007
mit dem sogenannten Deschner-Preis ausgezeichnet. Damit würdigte man die Leistun-
gen des Oxforder Wissenschaftlers um den Atheismus. In der Urkunde hieß es, er habe
„in herausragender Weise zur Stärkung des säkularen, wissenschaftlichen und humanis-
tischen Denkens beigetragen“. Dawkins’ jüngstes Werk beschäftigt sich mit der wissen-
schaftlichen Begründung der Evolutionstheorie. Allein die polemische und ungenaue
Übersetzung des englischen Titels lässt jedoch erwarten, dass mit religions- und kir-
chenkritischen Bemerkungen im Umfeld der Buchpräsentation nicht gespart werden
wird. Deshalb nimmt der frühere EZW-Referent Andreas Fincke am Beispiel der Aktivi-
täten der Giordano Bruno Stiftung eine kritische Bestandsaufnahme zum sogenannten
„neuen Atheismus“ vor.

Andreas Fincke, Berlin

Die „Giordano Bruno Stiftung“ und der 
neue Atheismus

BERICHTE
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ßen Magazine dem Phänomen umfangrei-
che Leitartikel. Der „Spiegel“ rief in einer
Titelgeschichte gar den „Kreuzzug der
neuen Atheisten“ aus.1
Eine überzeugende Trennlinie zwischen
einem neuen und einem alten Atheismus
ist jedoch kaum zu ziehen. In der Literatur
werden als Kriterien häufiger genannt:
Der neue Atheismus ist ein publizistisch
erfolgreicher Import aus den USA bzw.
England; er rekurriert zumeist auf die Ter-
roranschläge vom 11. September 2001,
apostrophiert Religion pauschal als Unbil-
dung oder Dummheit und trägt seine The-
sen in einer herblassenden, bisweilen ver-
ächtlichen Sprache vor.2 Dieser neue
Atheismus kritisiert also nicht nur Miss-
stände oder fragt nach der Wirklichkeit
Gottes in der gottfernen Welt, sondern er
fordert mit geradezu missionarischem Ei-
fer die Abschaffung bzw. Zerstörung aller
Religion. Nur so sei die Befreiung der
Menschen möglich. 
Beispielhaft dafür ist die Position Ri-
chard Dawkins’, der in „Der Gottes-
wahn“ erklärt, Atheismus sei ein Zeichen
geistiger Gesundheit3, der Gott des Alten
Testaments ein „psychotischer Übeltä-
ter“, ein „Monster“, ein „grausames Un-
geheuer“.4 Dieser sehr platte Atheismus
reizte Peter Sloterdijk zu dem Kommen-
tar, der bekennende Gottesleugner Daw-
kins habe „der unvergänglichen Seicht-
heit des anglikanischen Atheismus ein
Denkmal“ gesetzt.5
Die Formel „neuer Atheismus“ scheint
erstmals Ende 2006 im US-amerikani-
schen Online-Magazin „wired.com“ von
Gary Wolf geprägt worden zu sein. Hier
brachte er das Anliegen der neuen Atheis-
ten wie folgt auf den Punkt: „Dies ist die
Herausforderung der Neuen Atheisten:
Wir sind dazu aufgerufen, ... diesen läh-
menden Fluch zu exorzieren: den Fluch
des Glaubens. Die Neuen Atheisten ...
verurteilen nicht nur den Gottesglauben,

sondern auch den Respekt für den Gottes-
glauben. Religion ist nicht nur falsch, son-
dern ein Übel.“6

„Denkfabrik für Humanismus 
und Aufklärung“

Dem neuen Atheismus steht in Deutsch-
land die „Giordano Bruno Stiftung“ in
Sprache, Polemik und Diskurs nahe.
Diese Stiftung wurde 2004 in Mastershau-
sen (Hunsrück) von dem Unternehmer
und Mäzen Herbert Steffen gegründet. In-
nerhalb kurzer Zeit hat sich die „Denk-
fabrik für Humanismus und Aufklärung“
(Selbstdarstellung) geschickt aufgestellt
und erstaunlich an Einfluss gewonnen. Sie
muss als die derzeit einflussreichste athe-
istische Initiative in Deutschland bezeich-
net werden. 
Diese herausgehobene Stellung beruht
nicht auf besonders üppigem Stiftungska-
pital oder herausragend vielen Mitglie-
dern; man setzt vielmehr die vorhande-
nen Ressourcen geschickt ein und greift
das gesellschaftliche Klima, das zuneh-
mend religions- und kirchenkritisch ist,
findig auf. Im jüngsten Tätigkeitsbericht
der Stiftung über das Jahr 2009 wird be-
richtet, dass die Zahl der Fördermitglieder
von 1350 auf über 2000 erhöht werden
konnte. Das ist zwar in absoluten Zahlen
bescheiden, die Steigerungsrate ist jedoch
erheblich. Besonders erfreulich dürfte aus
Sicht der Stiftung sein, dass erneut nam-
hafte Persönlichkeiten für den Beirat ge-
wonnen werden konnten. So hat z. B. Ing-
rid Matthäus-Maier, viele Jahre stellvertre-
tende Vorsitzende der SPD-Bundestags-
fraktion, vergangenes Jahr ihre Mitarbeit
erklärt. Schon länger gehören dem Beirat
einige bedeutende Wissenschaftler wie
die Philosophen Hans Albert und Norbert
Hoerster, der Evolutionswissenschaftler
Ulrich Kutschera sowie der Neurophysio-
loge und Hirnforscher Wolf Singer an. 
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Die findige Öffentlichkeitsarbeit der Stif-
tung spiegelt sich auch in verstärkten Akti-
vitäten an vielen Hochschulen wider. Hier
bemühen sich sogenannte Studentenver-
treter um die atheistische Arbeit unter den
Studierenden. Bundesweit haben in jüngs-
ter Zeit mehrere neue Regionalgruppen
die Arbeit aufgenommen. Auch in der
Schweiz wurde kürzlich ein regionaler
Zweig der Stiftung gegründet. 
Die Giordano Bruno Stiftung sieht ihre
Aufgabe darin, eine „tragfähige säkulare
Alternative zu den bestehenden Religio-
nen zu entwickeln und ihr gesellschaftlich
zum Durchbruch zu verhelfen“.7 Daher
bemüht man sich, „die Grundzüge eines
naturalistischen Weltbildes sowie einer
säkularen, evolutionär-humanistischen
Ethik / Politik zu entwickeln“.8 Eine poin-
tierte Zusammenfassung der zentralen Po-
sitionen findet man in der Broschüre „Auf-
klärung im 21. Jahrhundert“.9 Die Stiftung
versteht sich nicht als religionsfeindlich,
wohl aber als religionskritisch. Das Etikett
„atheistisch“ vermeidet man. So heißt es
in einer Selbstdarstellung, man verstehe
die eigene Position als „naturalistisch“ in
dem Sinne, dass „weder Götter noch
Geister noch Kobolde oder Dämonen in
die Naturgesetze eingreifen“.10 Diese
recht eigenwillige Verkürzung zeigt, dass
man eine sehr eingeschränkte Wahrneh-
mung von Religion hat. Das scheint auch
den Vertretern der Stiftung aufgefallen zu
sein. So wird in der bereits zitierten Bro-
schüre die rhetorische Frage gestellt, ob
die Stiftung nicht Religion mit Fundamen-
talismus verwechseln würde. In der Ant-
wort heißt es, dass man sehr wohl zwi-
schen fundamentalistischen und aufge-
klärten Gläubigen zu unterscheiden weiß.
Letztere seinen „durchaus sympathisch“,
aber eben „nicht konsistent“. Denn „ohne
ein wirksames metaphysisches Bedro-
hungsszenario entbehrt der religiöse
Glaube seiner eigentlichen Pointe“.11

Es ist immer wieder eigenartig, wenn Reli-
gionskritiker erst erklären, was denn der
religiöse Glaube „wirklich“ sei, bevor die-
ses Konstrukt dann destruiert wird. Dass
es innerhalb von Kirchen und Religions-
gemeinschaften legitime Wandlungspro-
zesse gibt, scheint den Autoren entgangen
zu sein – oder aber schlicht nicht ins
Weltbild zu passen. So verwundert es
nicht, dass in der bereits zitierten Bro-
schüre eine „prinzipielle Unvereinbarkeit
von wissenschaftlichem Wissen und reli-
giösem Glauben“ postuliert ist – vielen 
religiösen Naturwissenschaftlern und
theologischen Positionen zum Trotz. 

Kampagnen und Aktivitäten

In den letzten Jahren hat die Giordano
Bruno Stiftung zahlreiche Kampagnen
und Aktivitäten angeregt bzw. unterstützt.
Naturgemäß fanden diese ein unter-
schiedliches Echo. Zu den wichtigsten
Projekten gehörten eine wissenschaftliche
Festveranstaltung zum Darwin-Jahr 2009
in der Deutschen Nationalbibliothek
Frankfurt am Main, die Kampagne „Evolu-
tionstag statt Christi Himmelfahrt“ und
das auf dem gleichnamigen Kinderbuch
basierende Video „Susi Neunmalklug er-
klärt die Evolution“. Erwähnenswert sind
ferner eine „atheistische Buskampagne“.
Unter dem etwas mühseligen Titel „Es gibt
(mit an Sicherheit grenzender Wahr-
scheinlichkeit) keinen Gott. Ein erfülltes
Leben braucht keinen Glauben“ fuhr ein
mit eben diesem Text beklebter Bus durch
Deutschland. Für reichlich Zündstoff
sorgte 2008 das religionskritische Kinder-
buch „Wo bitte geht’s zu Gott? Fragte das
kleine Ferkel“, das wegen provozierender
Bilder und einer derben Sprache umstrit-
ten war. 
Bei allen Differenzen lassen sich Gemein-
samkeiten beschreiben: Die Aktionen zie-
len auf die Öffentlichkeit und haben kon-
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krete Zielgruppen im Blick. Die Darwin-
Veranstaltung richtete sich an ein eher
(populär-)wissenschaftlich orientiertes Pu-
blikum, die Kampagne zum „Evolutions-
tag“ war so angelegt, dass Journalisten sie
gern aufgreifen, das Video „Susi Neun-
malklug“ wurde im Internet tausendfach
abgerufen, das „Ferkelbuch“ war zwar als
Kinderbuch getarnt, aber von vornherein
als Aufreger konzipiert. So erreicht man
eine breitere Öffentlichkeit. Als dann
noch das Bundesministerium für Familie,
Senioren, Frauen und Jugend auf das „Fer-
kelbuch“ aufmerksam wurde und prüfen
ließ, ob das seltsame Kinderbuch in die
Liste jugendgefährdender Schriften aufge-
nommen werden sollte, brachte das die
Werbetrommel erst richtig in Fahrt. Ledig-
lich die atheistische Buskampagne war
nach meinem Eindruck ein Flop. 
Bereits 2007 hatte die Giordano Bruno
Stiftung die Gründung des „Zentralrats der
Ex-Muslime“ und dessen Kampagne „Wir
haben abgeschworen!“ unterstützt.12 Da-
mals hatten sich erstmals ehemalige Mus-
lime öffentlich zu ihrer Abkehr vom Islam
bekannt – ein durchaus mutiger Schritt.
Zu den Höhepunkten des Jahres 2009 ge-
hörte die „Kritische Islamkonferenz“, an
der die Giordano Bruno Stiftung ebenfalls
beteiligt war. Mit der Konferenz sollen die
Rechte atheistisch denkender Menschen
in islamisch geprägten Ländern gestärkt
werden. Aus einer entschieden religions-
kritischen Haltung werden hier kritikwür-
dige Erscheinungen in diesen Ländern
und Kulturen reflektiert. Bekanntlich stellt
der Abfall vom Islam in vielen muslimisch
geprägten Kulturen ein todeswürdiges Ver-
brechen dar. Daher sind Atheisten in eini-
gen islamischen Ländern bedroht. 
Die Flucht in ein westliches Land ist für
viele Ex-Muslime oft die letzte Chance,
grausamen Strafen zu entgehen. Bislang
würdigen deutsche Gerichte die Gefah-
ren, die diesen Menschen in den Ur-

sprungsländern drohen, bei Asylverfahren
jedoch nicht hinreichend. Daher haben
sich die Aktivisten um die „Kritische Is-
lamkonferenz“ dafür eingesetzt, dass die
Abkehr vom Islam als Asylgrund akzep-
tiert wird. Ende April dieses Jahres konn-
ten sie einen ersten Erfolg verbuchen: Der
iranische Ex-Muslim Siamak Zare ist nicht
mehr von Abschiebung bedroht. Damit
wurde von einem deutschen Gericht erst-
mals anerkannt, dass ein Atheist religiöser
Verfolgung in seiner Heimat ausgesetzt
sein kann. 
Problematisch an der „Kritischen Islam-
konferenz“ ist die stark atheistische Atti-
tüde. Diese verstellt den Blick dafür, dass
„der Islam“ kein monolithischer Block ist
und viele problematische Erscheinungen
oftmals in einem Missbrauch des Islam
begründet sind. Das will die „Kritische Is-
lamkonferenz“ nicht sehen. In der Ab-
schlusserklärung von 2008 heißt es, dass
„die Gewalt im Namen des Islam eine tra-
gende religiöse Grundlage besitzt und
keineswegs auf einer ‚Verfälschung‘ be-
ruht. Der Islam entpuppt sich als Politreli-
gion mit Doppelgesicht, eine religiös
überhöhte, vormoderne Vorschriftenlehre,
die sämtliche gesellschaftlichen Bereiche
zu regulieren beansprucht und die der All-
gemeinen Erklärung der Menschenrechte
der Vereinten Nationen entgegensteht“.13

Diese fundamental-atheistische Kritik
wird vermutlich wenig förderlich sein,
weil sie das in vielen muslimischen Krei-
sen bestehende Vorurteil bestätigt, dass
derjenige, der Kritik formuliert, die Reli-
gion in toto zerstören wolle. Hilfreicher
wäre es, die reformwilligen Kräfte zu stär-
ken. 
Aufsehen erregt die Giordano Bruno Stif-
tung auch immer wieder mit der von ihr
erfundenen sogenannten „religionsfreien
Zone“. Unter dem Motto „Heidenspaß
statt Höllenqual!“ organisierte man Ge-
genprogramme zu kirchlichen Großereig-
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nissen wie dem katholischen Weltjugend-
tag 2005 in Köln oder zuletzt dem Öku-
menischen Kirchentag in München. In
den Kontext solcher Aktionen gehört auch
der Spruch „Glaubst du noch oder denkst
du schon?“. Unter diesem Motto werden
Zeichnungen und Karikaturen religions-
und kirchenkritischer Künstler wie Ja-
nosch und Jacques Tilly vermarktet.14

Atheistische Leitkultur?

Vorstandssprecher der Giordano Bruno
Stiftung ist der Philosoph Michael
Schmidt-Salomon. Er nimmt eine Fülle
von Medienkontakten wahr und geht kei-
nem Streit um Religion und Kirche aus
dem Weg. Dass er bisweilen auch mit ver-
ächtlicher Polemik auf sich aufmerksam
macht und nicht eben zimperlich ist, be-
wies er häufiger, so z. B. in einem Inter-
view, als er erklärte, dem Christentum
komme unter allen Religionen die Son-
derstellung als „dümmste Religion“ zu:
„Christen glauben nicht nur trotz Hitler,
Hunger, Haarausfall an die Allgegenwart
eines allmächtigen, allgütigen Gottes. Ihr
Gott leidet zudem auch noch an einer
höchst seltsamen multiplen Persönlich-
keitsstörung (Dreifaltigkeit) ... Im Anden-
ken an diese hochgradig psychopatholo-
gische Erlösungstat feiern die Christen
Woche für Woche ein merkwürdiges Ri-
tual, in dem eigens dazu ausgebildete Ze-
remonienmeister geheimnisvolle Zauber-
sprüche sprechen. Hierdurch werden pro-
fane Teig-Oblaten in den sich anschei-
nend milliardenfach replizierenden Leib
des hingerichteten Erlösers verwandelt,
der dann von den Gläubigen sogleich ver-
speist wird.“15

Im Auftrag der Stiftung hat Schmidt-Salo-
mon die Bücher „Manifest des Evolutionä-
ren Humanismus – Plädoyer für eine zeit-
gemäße Leitkultur“ (2005) und „Jenseits
von Gut und Böse – Warum wir ohne Mo-

ral die besseren Menschen sind“ (2009)
vorgelegt. Beide sind zur Klärung der
weltanschaulichen Position der Stiftung
hilfreich. 
Das „Manifest“ möchte ein „Plädoyer für
eine zeitgemäße Leitkultur“ sein. Der Au-
tor kritisiert, dass wir uns in einem Zeital-
ter der Ungleichzeitigkeit befinden wür-
den. Wir lebten technologisch in der Mo-
derne, unsere Weltbilder seien jedoch von
religiösen Bildern geprägt, „von Jahrtau-
sende alten Legenden“.16 Die Religionen
hätten sich als „schlechte Ratgeber für die
Menschheit“ erwiesen, weshalb wir einer
„Leitkultur von Humanismus und Aufklä-
rung“ bedürften.17

Außer mancher polemischen Unterstel-
lung und Vereinfachung ist an dem Buch
auch das manipulative „Wir“ irritierend.
So heißt es: „Wir können es uns nicht
mehr leisten, mit der weltanschaulichen
Mentalität von Fünfjährigen die Geschi-
cke der Welt zu lenken. Wer das Atom
spalten kann und über Satelliten kommu-
niziert, muss hierfür auch die erforder-
liche intellektuelle und emotionale Reife
besitzen.“18 (Und wer die Religionen kriti-
siert, so möchte man hinzufügen, sollte
ebenfalls eine gewisse Reife besitzen.)
Schnell wird deutlich, wie solche Sätze
den Leser vereinnahmen und mehr verne-
beln als aufklären. Zweifellos sind „wir“
oft nicht reif für unser Handeln, aber ge-
rade von diesem Dilemma berichten viele
Texte in der Bibel und in anderen heiligen
Schriften. So widerspricht der Prophet Je-
remia seiner Berufung mit den Worten:
„Ich bin zu jung“ (Jer 1,6). König David
erweist sich in moralischer Hinsicht sei-
nem Amt nicht gewachsen (2. Sam 11),
und Jesu Jünger versagen eigentlich im-
mer, wenn es ernst wird (z. B. Mt 26,
40ff). Mit seinem Postulat, „wir“ müssten
alle „kindlich-naiven Mythen über Bord
werfen“, entwickelt Schmidt-Salomon die
Vision einer atheistisch gleichgeschalteten
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Diktatur. An finstere Zeiten erinnert er,
wenn er folgende Anregung vorträgt: „Es
wird keine ungefährliche und auch keine
leicht lösbare Aufgabe sein, den religiös
indoktrinierten bzw. zu konsumistischer
Beliebigkeit gedrillten Massen (und „Eli-
ten“!) auch nur die Minimalanforderun-
gen von kritischer Vernunft und humaner
Ethik näher zu bringen.“19

Diese autoritäre Anmaßung findet sich in
dem vorliegenden Buch auch dort, wo
Schmidt-Salomon wiederholt postuliert:
„Wer Wissenschaft, Philosophie und
Kunst besitzt, braucht keine Religion.“20

Joachim Kahl, freischaffender Philosoph
und der Szene der Kirchenkritiker durch-
aus nahestehend, bemerkt dazu in einer
Rezension: „Niemand besitzt Wissen-
schaft, Philosophie und Kunst, schon gar
nicht alle zusammen. Je tiefer ein Mensch
in einen dieser drei Bereiche eingedrun-
gen ist, umso mehr wird ihm bewusst,
dass er allenfalls auf dem Wege dorthin
ist.“21

Das Grundproblem der Schmidt-Salo-
mon’schen Religionskritik liegt darin, dass
er einem defizitären Religionsbegriff folgt.
Für ihn ist religiöses Denken per se krank
und von einem „kognitiven Virus“ befal-
len – kurz: „Religiöses Denken beruht
notwendigerweise auf Etikettenschwin-
del.“22 So erklärt sich die erstaunliche Ein-
sicht des Autors, dass Religionen „not-
wendigerweise auf ethischem Gebiet ver-
sagen“.23 Angesichts von Dekalog und
Doppelgebot der Liebe, angesichts der
„vier edlen Wahrheiten“ und von Almo-
sen und Fasten im Ramadan sind das
schon seltsame Positionen. 
Das Maß der Verwunderung nimmt noch
zu, wenn wir feststellen, dass Schmidt-Sa-
lomon in seinem 2009 erschienenen Buch
„Jenseits von Gut und Böse – Warum wir
ohne Moral die besseren Menschen sind“
gegen moralische Kategorien polemisiert.
Hier versucht er nachzuweisen, dass der

Mensch nicht über einen freien Willen
verfügt. Folglich sollten wir Kategorien
wie Gut und Böse kritisch begegnen und
uns um ein Leben ohne moralisches
Schuldprinzip bemühen. Im zweiten Teil
des Buchs entwirft er eine „neue Leichtig-
keit des Seins“, frei von Schuldgefühlen
und Ich-Fixierung. Am Ende erzählt er die
Geschichte von Adam und Eva neu: Da
sie zum zweiten Mal vom Baum der Er-
kenntnis essen, fallen sie in den Stand der
Unschuld zurück. Auch in diesem Buch
irritiert die atheistische Hybris. In Über-
bietung der Dawkins’schen Formel vom
Gotteswahn werden die Religionen der
Welt als „atemberaubender Blödsinn“ be-
zeichnet.24 Während Nietzsche, bei dem
sich Schmidt-Salomon im Titel wie an vie-
len Stellen gern bedient, fassungslos fragt,
was es bedeutet, wenn Gott tot ist (bzw.
wäre), postuliert Schmidt-Salomon einen
schlichten Hedonismus.

Meinungsdifferenzen in atheistischen
Kreisen

Die Formel vom „neuen Atheismus“ ist in-
zwischen auch in atheistischen und religi-
onskritischen Kreisen umstritten. Schmidt-
Salomon hatte bereits im April 2008 bei
einem Vortrag erklärt, dass dieser neue
Atheismus für ihn und die Giordano
Bruno Stiftung als Indikator eines viel
grundlegenderen Veränderungsprozesses
interessant sei.25 So wäre es in seinen Au-
gen wichtig, mit der Religionskritik eine
neue Weltanschauung, den „neuen Hu-
manismus“ zu begründen. Was Schmidt-
Salomon und anderen vorschwebt, ist
eine Art „wissenschaftliche Weltanschau-
ung“, die die Erkenntnisse der modernen
Wissenschaft aufgreift und so zur Über-
windung der Religion beiträgt. 
Auf dem Weg dorthin wird in den Kreisen
der Atheisten und Religionskritiker jedoch
auch immer häufiger über Stilfragen dis-
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kutiert. Die polternde Polemik von Daw-
kins und anderen brachte das Thema zwar
erstmals in die breite Öffentlichkeit, ist
aber auf Dauer kaum tragfähig. Völlig zu
Recht empfinden viele Menschen diesen
aggressiven Atheismus als fundamentalis-
tische Religionskritik, als genauso fana-
tisch und undifferenziert wie viele andere
Fundamentalismen. Selbst von Vertretern
des organisierten Humanismus selbst wird
„die neue Militanz unter Religionsskepti-
kern“ kritisiert.26 Immer häufiger spricht
man von „Krawallatheismus“ und „Atheis-
muswahn“.27 Gerade Vertreter des Ver-
bandsatheismus bemängeln, dass der ag-
gressive Atheismus zwar medienattraktiv
ist und ihr Anliegen in die Öffentlichkeit
bringt, aber niemanden umwirbt und zur
Mitarbeit anregt. Mit anderen Worten: Der
aggressive Atheismus wärmt die Men-
schen nicht und bietet keine Lebenshilfe.
Aber der Atheismus bzw. der (freidenke-
risch inspirierte) Humanismus taugt als Al-
ternative zu den Kirchen und Religionsge-
meinschaften nur, wenn er bei der Gestal-
tung und Bewältigung des Lebens hilft –
also Wendepunkte wie Geburt („Namens-
weihe“), Adoleszenz („Jugendweihe“),
Eheschließungen, Beerdigungen, Trauer-
fälle, ethische Fragen am Lebensende 
(z. B. Patientenverfügungen) usw. gestal-
ten hilft. 
Die Überlegung mancher der organisier-
ten Freidenker bzw. Humanisten lautet:
Wenn man neue Formen „humanistischer
Sozialarbeit“ entwickelt und diese profes-
sionell weiterentwickelt, könnte man mög-
licherweise vielen kirchenfernen Men-
schen eine Heimat geben und so zu einer
ernsthaften Konkurrenz für die Kirchen
werden. Deshalb bemüht man sich um
humanistische Kindertagesstätten, freiden-
kerisch/humanistisch orientierte Schulen,
Bildungseinrichtungen, Akademien usw.
Ob und inwieweit dieser Weg erfolgreich
ist, bleibt abzuwarten. Die politischen Vo-

raussetzungen und das gesellschaftliche
Klima in Deutschland bieten jedoch einen
guten Rahmen für die Arbeit atheistischer
Organisationen. Dabei kann man sich ge-
schickt die Rollen aufteilen: Während die
einen atheistische Polemik pflegen, entwi-
ckeln andere die Grundzüge humanisti-
scher Sozialarbeit. 
Seltsam ist nur, dass die Kirchen und Reli-
gionsgemeinschaften, die scharf angefragt
und bisweilen maßlos attackiert werden,
die Herausforderung einfach ignorieren.
Eigentlich müssten Akademien, Bildungs-
einrichtungen und Gemeinden das Thema
entschiedener aufgreifen und sich inhalt-
lich mit den Thesen der Giordano Bruno
Stiftung und der neuen Atheisten ausein-
andersetzen. Es gehört zu den erstaunli-
chen Phänomenen unserer Zeit, dass die
Kirchen die Bedrängnis, in die sie geraten
sind, kaum zu sehen vermögen. Daher ist
zu befürchten, dass es den Kirchen schon
bald so gehen könnte wie gegenwärtig der
Politik in der Integrationsdebatte: Alle
werden sich damit brüsten, dass sie das
Problem seit Jahren sehen – und leise ver-
schweigen, dass sie zu wenig unternom-
men haben. 
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„Zeitgeist – Der Film“
Eine neue Blüte im Sumpf der Verschwörungstheorien 

Viele Verschwörungstheorien gehen da-
von aus, dass ein wie auch immer gearte-
tes satanisches oder zumindest bösartiges
Gedanken- und Organisationssystem ver-
sucht, den wahren Glauben an Gott (was
auch immer das ist) zu vernichten, wobei
je nach Standort der Verschwörungstheo-
retiker unterschiedliche Angaben zu Op-
fern und Tätern gemacht werden. So ist
beispielsweise in rechtskatholischen Krei-
sen der Vatikan das Opfer und die Ziel-
scheibe finsterer Machenschaften von
Freimaurern, Illuminaten oder sogar Ju-
den. Für die Anhänger von Verschwö-
rungstheorien in evangelikalen oder zu-
mindest nicht-katholischen Milieus ist er
dagegen eher selbst konspirativer Draht-
zieher.

Religion unter Verschwörungsverdacht

Wenn ich die zerklüftete Landschaft der
Verschwörungstheorien richtig überbli-
cke, kommt es dagegen relativ selten vor,
dass Religion als solche unter Verschwö-
rungsverdacht gestellt wird. Doch genau
das geschieht in einem über zweistündi-
gen Film namens „Zeitgeist“, einer in den
USA entstandenen (Pseudo-)Dokumenta-
tion aus dem Jahr 2007.1 Ihre Botschaft
formuliert sie schon in den ersten Minu-
ten: „Die religiösen Institutionen dieser
Welt sind von denselben Leuten installiert
worden, die euch eure Regierung und
euer korruptes Bildungssystem gegeben
haben und die die internationalen Ban-
kenkartelle aufgebaut haben.“ Diese Er-
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kenntnis formuliert der amerikanische
Verschwörungstheoretiker Jordan Max-
well, gemäß eigener Homepage ein he-
rausragender Forscher auf den Gebieten
Geheimgesellschaften, Okkultismus und
Ufologie.2 Im Film behauptet Maxwell:
„Wir wurden verführt, weg von der wah-
ren göttlichen Präsenz im Universum, die
die Menschen Gott nannten.” Er leugnet
also nicht die Existenz Gottes, wohl aber
die moralische Existenzberechtigung von
Religion, der es – so die kurz darauf zu
hörende Aussage des Late-Night-Komikers
George Carlin – ohnehin immer nur um
Geld gehe. 
Der erste Teil des Films trägt den Titel „Die
größte Geschichte aller Zeiten“ und wid-
met sich dem Leben Jesu. Dabei wird sug-
geriert, dass die Mythen und Legenden,
die sich um den ägyptischen Gott Horus,
die griechischen Götter Dionysius und At-
tis, den indischen Gott Krishna, den persi-
schen Gott Mithra und schließlich um Je-
sus von Nazareth drehen, verblüffende
Parallelen aufwiesen, wie etwa die Geburt
durch eine Jungfrau, das Geburtsdatum
25. Dezember oder die Auferstehung
nach dem Tode. Dass Krishna, Dionysius
und Attis gar nicht von einer Jungfrau ge-
boren worden sein sollen, wird ebenso
geflissentlich ignoriert wie der Umstand,
dass niemand das tatsächliche Geburtsda-
tum Jesu kennt. Und auch sonst strotzt der
Film vor Fehlern und falschen Informatio-
nen. So behauptet er beispielsweise, dass
es sich bei Jesus, Maria, den drei Königen,
der Kreuzigung und der Auferstehung le-
diglich um Symbole für astronomische
Konstellationen rund um den 25. Dezem-
ber handle. Überhaupt sei die Bibel ei-
gentlich nichts anderes als ein verschlüs-
selter astrologischer Text, wie alle anderen
Mythologien auch. Die vermeintlich logi-
sche Schlussfolgerung lautet: Jesus hat nie
existiert. „Die christliche Religion ist eine
Parodie auf die Sonnenanbetung, in wel-

cher sie eine Figur namens Christus an die
Stelle der Sonne setzten und ihm jetzt die
Verehrung zukommen lassen, die ur-
sprünglich der Sonne galt”, wird Thomas
Paine (1737-1809), einer der Gründervä-
ter der USA, zitiert. Ergo sei das Christen-
tum nie etwas anderes als ein Unterdrü-
ckungsinstrument in den Händen der
Mächtigen gewesen.

Altbekannte Verschwörungstheorien

Der zweite Teil des Films mit dem Titel
„Die ganze Welt ist eine Bühne“ zieht
dann das altbekannte Register der Ver-
schwörungstheorien rund um den 11.
September 2001. „Zeitgeist“ behauptet 
u. a., dass die US-Regierung sehr wohl vor
den Terroranschlägen gewarnt worden sei
(sie also hätte verhindern können), Osama
bin Laden nichts mit den Anschlägen zu
tun gehabt habe und es keinen Beweis da-
für gebe, dass eine der entführten Maschi-
nen von den Terroristen ins Pentagon ge-
steuert worden sei. Fazit: „Kriminelle Teile
der US-Regierung führten einen „false-
flag“-Anschlag auf die eigene Bevölke-
rung durch, um die öffentliche Meinung
so zu manipulieren, dass die eigene
Agenda Unterstützung findet. Derartige
Operationen werden seit Jahren durchge-
führt. 911 war ein Inside Job.“
„Achtet nicht auf die Männer hinter dem
Vorhang” lautet der Titel des letzten Teils.
Auch in ihm werden relativ bekannte Ver-
schwörungstheorien kultiviert, so z. B. die
Mär, dass wichtige Finanzinstitute in die
Auslösung von Kriegen verstrickt seien,
um an dem dadurch verursachten Finanz-
bedarf zu verdienen. Attackiert werden 
v. a. dem „Federal Reserve System“, also
der US-Notenbank, unterstellte Machen-
schaften, aber auch die angeblich verfas-
sungswidrige Bundessteuer der Vereinig-
ten Staaten. Dieser Teil des Films richtet
sich in erster Linie an ein amerikanisches
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Publikum und bedient typisch amerikani-
sche Aversionen gegen bundesstaatliche
Institutionen, wie sie ja inzwischen auch
von der konservativen und insbesondere
gegen die Obama-Regierung gerichteten
„Tea Party“-Bewegung artikuliert werden,
die nicht umsonst große Überschneidun-
gen zum Milieu der Verschwörungstheo-
retiker und ihrer Anhänger aufweist. 

Alternativen zum bestehenden System?

Wie so viele verschwörungstheoretische
Publikationen bleibt auch „Zeitgeist“ äu-
ßerst vage, wenn es darum geht, Alternati-
ven zur vermeintlichen Tyrannei der
„Männer hinter dem Vorhang“ aufzuzei-
gen. Im Film findet sich lediglich die Aus-
sage, dass die Manipulation der Massen
wie ein Kartenhaus zusammenfalle, wenn
die Menschen erst einmal zu einer neuen
Einheit, zu ihrer wahren Verbindung mit
der Natur und zu ihrer Stärke zurückfän-
den. 
Immerhin existiert von „Zeitgeist“-Macher
Peter Joseph, über den so gut wie nichts
bekannt ist und der wohl auch nicht wirk-
lich so heißt, seit 2008 ein zweiter Film
namens „Zeitgeist: Addendum“3, in dem
nochmals die gleichen, z. T. aber auch an-
dere Verschwörungstheorien aufgegriffen
werden. Außerdem skizziert diese Fortset-
zung nun auch Alternativen zum beste-
henden System. Der Film lässt Jacque
Fresco, einen 1916 geborenen amerikani-
schen Zukunftsforscher und Erfinder zu
Wort kommen, der ein sogenanntes „Ve-
nus-Projekt“ in Form einer völlig anderen
Kultur auf der Grundlage von Hochtech-
nologie wie etwa neuen Formen der Ener-
giegewinnung propagiert und eine Welt
verspricht, in der Armut und Krieg über-
wunden sein werden.4
Darüber hinaus hat sich ein „Zeitgeist
Movement“ etabliert, das auch in
Deutschland, Österreich und der Schweiz

Anhänger zu haben scheint.5 Das Ziel der
Bewegung: „Wir beabsichtigen die Versor-
gung der Grundbedürfnisse und das Um-
weltbewusstsein der Menschheit wieder
herzustellen. Das passiert in erster Linie
durch die Auseinandersetzung mit den
neuesten Erkenntnissen darüber, wer und
was wir wirklich sind, zusammen mit der
Einsicht, dass Wissenschaft, Natur und
Technologie (eher als Religion, Politik
oder Geld) den Schlüssel zu unserem per-
sönlichen Wachstum beinhalten, nicht
nur als Individuen, sondern als ganze 
Zivilisation, sowohl strukturell als auch
spirituell. Die bedeutendste Praxis dieses
Bewusstseins ist das Erkennen der allge-
genwärtig zusammenhängenden Faktoren
der Naturgesetze und wie die Abstim-
mung darauf unseren persönlichen und
sozialen Institutionen als Grundlage dient
... Letzten Endes muss man die Wurzel
der Ursache angehen, um die Dinge
grundlegend zum Besseren zu verändern.
Unser derzeitiges Gesellschaftssystem der
Bestrafung ist grausam, primitiv, un-
menschlich, unproduktiv und ineffizient.
Wenn ein Serienkiller gefasst wird,
schreien die Menschen auf und verlangen
nach der Todesstrafe. Es sollte umgekehrt
sein. Eine geistig gesunde Gesellschaft,
welche versteht, was wir sind und wie un-
sere Werte geschaffen werden, würde sich
dieses Individuums annehmen und nach
dessen Beweggründen für sein gewalttäti-
ges Verhalten suchen. Dieses Wissen
würde an eine Forschungsabteilung wei-
tergegeben werden, welche sich dem Auf-
treten solcher Zustände widmet um diese
zu beheben, zumeist durch Bildung ...
Wir hören auf, das System zu unterstüt-
zen, während wir gleichzeitig konstant
Wissen, Frieden, Einheit und Mitgefühl
befürworten und verbreiten. Wir können
nicht gegen das System kämpfen. Hass,
Wut und die Kriegsmentalität haben als
Weg zur Veränderung versagt, da sie sich
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der gleichen destruktiven Mittel bedienen
wie die korrupten etablierten Mächte, die
diese als Werkzeug zur Kontrolle einset-
zen.“6

Offenbar sieht sich die Bewegung als ein
loses Netzwerk, denn es scheint keine
klar definierte Mitgliedschaft zu geben.
Man soll die „Zeitgeist“-Bewegung unter-
stützen, indem man die beiden Filme und
ihr Gedankengut verbreitet oder lose or-
ganisierten „Zeitgeist“-Gruppen (z. B. auf
Facebook) beitritt. Besonders weit scheint
das alles aber noch nicht gediehen zu
sein, denn offenbar hält sich die Anhän-
gerschar noch in einem sehr überschau-
baren Rahmen, worüber auch die gut ge-
machten Internetseiten nicht hinwegtäu-
schen dürfen. Auffallend ist, dass auf ih-
nen auch für das „Venus-Projekt“ und da-
mit verbundene Veranstaltungen gewor-
ben wird. 

Einschätzung

Während der „Zeitgeist“-Film eigentlich
ein ganz typisches Produkt des Genres
amerikanischer Verschwörungstheorien
ist, wie man sie z. B. auch von einem Des
Griffin kennt, sind die sich um den Film
und das „Venus-Projekt“ gruppierenden
Netzwerke insofern ein besonderes Phä-
nomen, als Anhänger von Verschwörungs-
theorien eigentlich eher selten gesell-
schaftspolitisch aktiv werden. Während
sie angesichts der angeblichen Macht der
Verschwörer normalerweise in einer Art
resignierten Passivität des Wissenden ver-
harren, scheint die „Zeitgeist“-Bewegung
diese Lethargie überwinden zu wollen.
Die eigenartige Synthese von Verschwö-
rungstheorien und gesellschaftspoliti-
schen Utopien auf der Basis von High-
Tech-Errungenschaften und postulierter
Wissenschaftlichkeit erinnert ein wenig an
die diversen Grüppchen um Lyndon La-
Rouche, der ja auch nicht müde wird,

seine angeblich bahnbrechenden Erkennt-
nisse zu predigen – seien es nun Enthül-
lungen vermeintlicher Verschwörungen
oder seine wirtschafts- und energiepoliti-
schen Konzepte. Man darf gespannt sein,
ob sich aus der „Zeitgeist“-Bewegung
mehr entwickeln wird als eine irrationale
und im Übrigen auch höchst problemati-
sche Politsekte wie im Falle Lyndon La-
Rouches und seines Anhangs. Abgesehen
davon sollte man schon aus historischen
Gründen hellhörig werden, wenn eine
„geistig gesunde Gesellschaft“ propagiert
wird.
Den Film sollte man auf jeden Fall ernster
nehmen als die noch sehr rudimentäre
Bewegung, denn mit seiner sehr sugges-
tiven Machart und seiner betont respekt-
losen Haltung gegenüber Institutionen
wie Regierungen und Religion dürfte er
gerade bei Jugendlichen auf Resonanz
stoßen. Äußerst geschickt artikuliert er ein
diffuses Unbehagen an den herrschenden
Zuständen bzw. den zuständigen Herr-
schenden und ersetzt Fakten durch Fiktio-
nen, wobei dies wohl in den meisten Fäl-
len nicht durch fundiertes Wissen korri-
giert werden könnte (was nebenbei be-
merkt nicht Schuld der Jugendlichen, son-
dern eines oft schlechten Geschichts- und
Religionsunterrichts ist). „Zeitgeist“ ver-
mag ein verschwörungstheoretisch gefärb-
tes Halbwissen zu produzieren, das ja be-
kanntlich gefährlicher sein kann als das
Nichtwissen. Sollte es außerdem zutref-
fen, dass der Film, wie auf Wikipedia be-
hauptet wird7, zu seinen besten Zeiten 
70 000 Mal pro Tag heruntergeladen
wurde, dürfte er nicht nur tatsächlich zu
den erfolgreichsten Internet-Filmen zäh-
len, sondern zu jenen Erzeugnissen im
weiten Spektrum der Verschwörungstheo-
rien gehören, die man ernst nehmen
muss, mögen die aufgestellten Behaup-
tungen auch noch so absurd sein. Denn
dass sich Absurdität und Erfolg nicht aus-
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schließen, hat Dan Brown eindrucksvoll
bewiesen.

Anmerkungen

1 Abrufbar unter http://video.google.com (Original-
fassung), auf Deutsch unter www.dailymotion.com;
siehe auch www.zeitgeistmovie.com.

2 Siehe www.jordanmaxwell.com.
3 Abrufbar unter http://video.google.com (Original-

fassung), auf Deutsch unter http://video.google.de.
4 Siehe www.thevenusproject.com.
5 http://zeitgeistmovement.de.
6 Zit. nach http://zeitgeistmovement.de/index.php/

die-zeitgeist-bewegung/das-ziel.
7 Angaben nach http://de.wikipedia.org/wiki/Zeit

geist_%28Film%29
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INTERRELIGIÖSER DIALOG

„Die Aussprache unserer Namen darf
kein Hindernis für Freundschaft sein“ –
Erste Muslim-Jewish Conference. Rund
60 jüdische und muslimische junge Men-
schen aus 25 Ländern aller Kontinente ka-
men Anfang August 2010 für eine Woche
in Wien zur ersten Muslim-Jewish Confe-
rence (MJC) zusammen, um in Vorträgen,
Dialogrunden und gemeinsamen Aktivitä-
ten Brücken der Verständigung zu bauen.
Gründer und Generalsekretär Ilja Sichrov-
sky (27) hatte mit einem Team diese Kon-
ferenz initiiert, um künftige Führungs-
kräfte in Wirtschaft, Politik und Bildung an
einen Tisch zu bringen und einen fach-
lichen und persönlichen Austausch über
die jeweils eigenen Religions- und Kultur-
grenzen hinaus zu ermöglichen. Ziel ist
es, eine gemeinsame Sprache zu finden,
Vorurteile zwischen Juden und Muslimen
zu überwinden und, wo möglich, bei ge-
meinsamen Projekten zusammenzuarbei-
ten. Dazu sollen künftig regelmäßig Tref-
fen stattfinden. 

INFORMATIONEN

Der Erfahrung, weithin ohne Kontakt zur
jeweils anderen Seite erzogen worden zu
sein und daher vorwiegend mit Stereoty-
pen und Vorurteilen konfrontiert zu wer-
den, stellt damit eine neue Generation
von Akademikern ein auf Nachhaltigkeit
angelegtes Programm entgegen, das eine
ebenso respektvolle wie differenzierte De-
batte über Negativprägungen und Per-
spektiven zu deren Überwindung auf den
Weg bringt. „Die Aussprache unserer Na-
men darf kein Hindernis für Freundschaft
sein“, so Sichrovsky. In zunehmend multi-
kulturellen und multireligiösen Kontexten
sei es dringend geboten, Kommunikati-
onsunfähigkeit und weitere Polarisierung
zu bekämpfen. Man weigere sich, die Zu-
kunft weiterhin nur unter dem Vorzeichen
des Konflikts zu sehen; vielmehr suche
man Mittel und Wege, dem „Anderen“ zu
begegnen, ihn besser zu verstehen und
deshalb mit ihm anstatt über ihn zu reden.
Zugleich wurde das Recht auf kritische
Auseinandersetzung mit religiösen Kon-
zepten und deren gesellschaftlichen Aus-
wirkungen bekräftigt und die Existenz von
„wichtigen Unterschieden“ betont. Der
Nahostkonflikt wurde im Programm indes
ausgespart. Zu emotional und kontrovers
sind die unterschiedlichen Paradigmen
auf der einen und der anderen Seite, de-
nen man sich aber gerade mit einer ge-
meinsamen Sprache und auf Augenhöhe
nähern möchte. 
Ergebnisse und Forderungen an die eigene
Adresse sowie an die Öffentlichkeit fasst
eine 29-seitige offizielle Erklärung zusam-
men, die bei der Schlusskonferenz prä-
sentiert wurde. Sie spiegelt die Themen
der Hauptarbeitsgruppen „Islamophobie
und Antisemitismus“, „Bildung“ und „Die
Rolle der Medien“ wider. Im Bereich Bil-
dung erscheint die nachdrückliche Forde-
rung nach Stärkung interkultureller und
interreligiöser Kompetenz durch die ver-
bindliche Einführung bzw. den Ausbau re-
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ligionsvergleichender Studien besonders
wichtig. Auch die Vermittlung und Erwei-
terung eines kritisch-analytischen Instru-
mentariums für den kritischen Umgang 
z. B. mit kontroversen Geschichtsbildern
wird hervorgehoben.
Die Initiatoren zogen eine positive Bilanz
der ersten Konferenz. „Die Teilnehmer ha-
ben durch die persönliche Konfrontation
gelernt, dass der Mensch wichtiger ist als
das Religionsbekenntnis. Es ist eine ge-
meinsame Ebene entstanden“, hieß es.
Einzig Visaprobleme stellten ein vorerst
unüberwindbares Hindernis dar: So konn-
ten zehn Studenten aus Nigeria, dem Iran
und dem Westjordanland trotz Unterstüt-
zung des österreichischen Außenministe-
riums aufgrund der fehlenden Reisege-
nehmigung nicht teilnehmen. 

Friedmann Eißler

PFINGSTBEWEGUNG

Zu Besuch bei der „Universalkirche vom
Reich Gottes“ in Berlin. (Letzter Bericht:
3/2010, 112f) Heilung ihrer Krankheiten
und Beschwerden: Das erhoffen sich acht
Frauen und Männer, die sich an einem
Dienstagabend im Mai 2010 im Gottes-
dienstraum der brasilianischen neu-
pfingstlerischen „Universalkirche vom
Reich Gottes“ in Berlin-Mitte treffen.
Denn der Dienstag ist weltweit in allen
Gemeinden dieser Kirche der Tag für das
„Gebet für Heilung“.
Die Botschaft ist einfach und deutlich, die
den acht Frauen und Männern, die vor-
wiegend afrikanischer Herkunft sind, in
ihrer Muttersprache Portugiesisch gesagt
wird: Der Glaube habe die Kraft, alle
Krankheiten und Beschwerden – von
Kopfschmerzen bis zu Krebs und HIV-In-
fektionen – zu heilen. Die Heilung sei nur
eine Frage des persönlichen Vertrauens in
diese Kraft. Der Glaube müsse aber „Qua-

lität“ haben, was wiederum heiße, dass er
Opfer bringen muss, um zu wirken. Das
Opfer bestehe in der von Gott gebotenen
Abgabe des Zehnten. Wer aber durch den
Glauben noch mehr erreichen wolle, sei
bereit, neben dem Zehnten auch noch
„Spenden der Dankbarkeit“ zu geben.
Diese besondere Art von Opfer werde
nicht von Gott geboten, sondern sei frei-
willig und zeige so die große Qualität des
Glaubens.
Vor und während der Versammlung erfol-
gen verschiedene Handlungen ritueller
Art. Vor Beginn werden die Teilnehmer in
Anlehnung an Jak 5,14 mit dem „heiligen
Olivenöl“ an der Stirn gesalbt, die Frauen
von einer Mitarbeiterin, die Männer von
einem Mitarbeiter. Am Anfang der Veran-
staltung werden sie aufgefordert, nach
vorne zu kommen, wo sie sich an einem
großen Tuch – von dem portugiesischen
Pastor „Mantel“ genannt – festhalten sol-
len, das auf einem Kreuz hängt. Während
sie das tun, sprechen sie gemeinsam mit
dem Pastor und weiteren Mitarbeitern Ge-
bete um Heilung. Der Pastor fordert Gott
auf, die Menschen zu heilen, denn „es ist
Dein Wille“. Unter Handauflegung spre-
chen die Mitarbeiter anschließend exor-
zierende Gebete. Tropfen vom „gesalbten
Öl“ werden in Flaschen mit Wasser gege-
ben, die die Teilnehmer selbst mitgebracht
haben. Von diesem Wasser sollen diese
oder ihre kranken Verwandten jeden Tag
trinken.
Viel Zeit in der knapp einstündigen Ver-
sammlung nimmt die Abgabe des Zehnten
und anderer Spenden in Anspruch. Dieje-
nigen, die sich verpflichtet haben, den
Zehnten regelmäßig zu geben, werden
aufgefordert, einen entsprechenden Um-
schlag nach vorne zu bringen. Nur zwei
der acht Anwesenden folgen der Aufforde-
rung. Anschließend hält der Pastor eine
Ansprache über die Bedeutung des Zehn-
ten. Dann spricht er ein Gebet für diejeni-
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gen, die den Zehnten geben. Nun werden
alle, die eine „Spende der Dankbarkeit“
geben wollen, eingeladen, nach vorne zu
kommen. Auch dieses Mal sind es nur
zwei Teilnehmer, die die Einladung an-
nehmen. Danach folgen wieder eine An-
sprache und ein Gebet.
Als Beispiel für einen starken und heilen-
den Glauben wird eine DVD mit dem
Glaubenszeugnis einer Brasilianerin ge-
zeigt. Die Frau, die unheilbar an Krebs er-
krankt gewesen sein soll, hat an der Kam-
pagne „Fogueira Santa“ (heiliges Feuer)
teilgenommen, einer der „Glaubenskam-
pagnen“ der Universalkirche. Dabei wer-
den Gebetsanliegen auf Zettel geschrie-
ben, die anschließend im „heiligen Land“
Israel verbrannt werden. Die Frau soll ge-
heilt worden sein. Sie habe anlässlich der
Kampagne ihre gesamten Ersparnisse ge-
spendet und sei ein gutes Beispiel dafür,
dass echte Lebensveränderungen nur
durch Opfer zu erreichen seien, erklärt
der Pastor. Er lädt zu einem Versamm-
lungstermin einige Wochen später ein, an
dem die Möglichkeit besteht, an der
Kampagne des „heiligen Feuers“ teilzu-
nehmen. Es folgt die Aufforderung, den
Spendenumschlag für die Kampagne im
Altarraum abzuholen. Mit einem Gebet
um Heilung beendet der Pastor die Ver-
sammlung.
Die besuchte Heilungsversammlung bein-
haltet die wichtigen Merkmale der Theo-
logie und der gottesdienstlichen Praxis der
neupfingstlerischen Universalkirche vom
Reich Gottes (vgl. MD 6/2007, 223ff).
Heilung ist ein wichtiger Bestandteil des
„erfüllten Lebens“, das Gott allen Men-
schen geben wolle. Dazu gehören neben
Gesundheit auch Wohlstand, beruflicher
Erfolg und Glück in Ehe und Familie. Mit
anderen Worten: Es geht um ein in allen
Aspekten glückliches Leben. Glaube im
Sinne eines absoluten Vertrauens wird in
dieser „Wohlstandstheologie“ zum Er-

folgsprinzip instrumentalisiert und als
„Glaube an den eigenen Glauben“ zum
positiven Denken umgewandelt. Damit
verbunden ist die Opfertheologie: Die Ab-
gabe des Zehnten und der „Spenden der
Dankbarkeit“ gelten als Beweis für die
Qualität des Glaubens. Ein Glaube mit
Qualität im Gegensatz zu einem toten
Glauben („Glaube ohne Werke“) sei ein
Glaube, der das bewirke, wofür er einge-
setzt werde: die Heilung einer bestimm-
ten Krankheit, ein neues Auto, ein Haus,
ein Job usw. Erfülltes Leben habe seinen
Ursprung in Gott, sei aber kein Segen,
den Gott nach seinem Willen schenkt,
sondern das Ergebnis der Anstrengungen
gläubiger Menschen. 
Die rituellen Handlungen haben das Ziel,
den Glauben zu wecken und zu stärken.
Die Gegenstände, die in diesen Handlun-
gen benutzt werden, gelten als „Verknüp-
fungspunkte“ zwischen der materiellen
und der geistigen Welt. Sie hätten aber
keine Kraft an sich, sondern seien nur Mit-
tel zur Erweckung der Kraft des Glaubens. 
Der hohe Stellenwert der Abgabe von
Spenden in den Versammlungen ent-
spricht der großen Bedeutung, die das Fi-
nanzielle in der Theologie und der kirch-
lichen Praxis der Universalkirche ein-
nimmt. Geld sei das „Blut der Kirche“,
sagt ihr selbsternannter Bischof und
Hauptleiter, Edir Macedo. Gott brauche
das Geld, um sein Reich auf der Erde aus-
zubreiten und damit die Welt und die
Menschen von der Herrschaft des Teufels
zu befreien. Das Verhältnis zwischen Gott
und Mensch ist somit ein Tauschverhältnis
in gegenseitiger Abhängigkeit. Macedo
beschreibt dieses Verhältnis in seinen Bü-
chern oft als ein Abkommen mit gegensei-
tigen Pflichten und Rechten.
Die Universalkirche wird seit ihrer 
Gründung im Jahr 1977 wegen ihrer
Wohlstandtheologie scharf kritisiert. Die
Tatsache, dass diese Theologie ihr die 
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finanziellen Mittel für den Aufbau eines
weltweiten, aus Megakirchen, Verlagen,
Bankgesellschaften, Radio- und Fernseh-
sendern bestehenden wirtschaftlichen Im-
periums gegeben hat, stößt auf Unver-
ständnis und Misstrauen. Die vielen Skan-
dale und Prozesse gegen Edir Macedo we-
gen Steuerhinterziehung und Geldwäsche
haben die Glaubwürdigkeit der Kirche
und ihrer Führung stark in Mitleidenschaft
gezogen und den Verdacht genährt, die
Universalkirche sei eine kriminelle Orga-
nisation, die unter dem Deckmantel der
Religion ein gutes Geschäft mache. 
In Deutschland hat die Universalkirche
Gemeinden in acht Städten und nennt
sich „Hilfszentrum“ (www.hilfszentrum.de).
Die Gemeindeglieder sind vorwiegend
portugiesisch sprechende Migranten aus
Brasilien, Portugal, Angola und Mosambik
und werden von ebenfalls portugiesisch
sprechenden Pastoren und Mitarbeitern
betreut. Die Tatsache, dass die Pastoren
kaum Deutsch sprechen, lässt vermuten,
dass die Universalkirche, die sich in ande-
ren Ländern sehr erfolgreich ausgebreitet
hat, hierzulande zumindest vorerst eine
Gemeinschaft für Migranten bleiben wird. 

João Carlos Schmidt, Aalen
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ANTHROPOSOPHIE

Anthroposophische Gesellschaft unter fi-
nanziellem Druck. Massive Einsparungen
stehen der Allgemeinen Anthroposophi-
schen Gesellschaft ins Haus. Der Zeit-
schrift „Info3“ (7/8, 2010, 15ff) zufolge sei
das in Dornach bei Basel gelegene Goe-
theanum, Hauptsitz der weltweit tätigen
Anthroposophischen Gesellschaft und der
Freien Hochschule für Geisteswissen-
schaft mit ihren Fachrichtungen, „nach
Stand der Dinge im bisherigen Umfang
‚eigentlich’ nicht mehr finanzierbar“.
Ostern 2010 wurde bekannt, dass jährlich

mindestens zwei Millionen Schweizer
Franken (CHF) und damit rund acht Pro-
zent des Gesamtetats fehlen. In den Jah-
ren 2010/2011 sind nach dem Bericht der
Zeitschrift Einsparungen in Höhe von 3,5
Millionen CHF notwendig. Der Vorstand
am Goetheanum geht in seinem neuesten
Etatentwurf von Kürzungen in allen Berei-
chen in Höhe von acht bis zehn Prozent
aus. Davon sei lediglich die Hochschule
für Geisteswissenschaft ausgenommen.
Der Schatzmeister der Allgemeinen An-
throposophischen Gesellschaft, Cornelius
Pietzner, stimmt die Mitglieder auf
schwere Zeiten ein: „Ohne adäquate Re-
serven für die monatlichen Rechnungen
und Gehälter in Höhe von ca. 2 Mio. CHF
bleibt die Lage für das Goetheanum
schwierig. Ohne ein Wachstum der Mit-
gliedschaft, ohne neue Einnahmequellen
werden empfindliche Kürzungen in den
traditionellen Aufgabenfeldern des Goe-
theanum absehbar“ (Jahresbericht der All-
gemeinen Anthroposophischen Gesell-
schaft 2009/2010, 21).
Die Allgemeine Anthroposophische Ge-
sellschaft hat derzeit rund 47 000 Mit-
glieder und ist Trägerverein des Goethea-
nums, des geistigen Zentrums der anthro-
posophischen Bewegung. In dem impo-
santen Bau finden regelmäßig Fachtagun-
gen und Kongresse statt. Zugleich befindet
sich dort die Spielstätte für „Eurythmiepro-
duktionen“ und für die von Rudolf Steiner
konzipierten Mysteriendramen. Von den
Anthroposophen wird das Goetheanum
deshalb auch als Mysterienort betrachtet.
Im Goetheanum sind weitere selbststän-
dig tätige Tochterunternehmen wie etwa
der Verlag am Goetheanum, das Kaffee-
und Speisehaus, Gästehäuser sowie – als
Zweckbetrieb – die Wochenschrift „Das
Goetheanum“ ansässig. In der Gesamtor-
ganisation arbeiten etwa 180 fest ange-
stellte und 80 freie Mitarbeiter.

Matthias Pöhlmann
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Satsang-Bewegung

Die Satsang-Bewegung ist eine westliche
Variante der hinduistischen Advaita-Philo-
sophie. Im Zentrum der Bewegung steht
die individuelle Suche nach „Erleuch-
tung“. Satsang ist eine Bezeichnung aus
dem Hinduismus für das Zusammensein
eines spirituellen Lehrers mit seinen Schü-
lern. „Sat“ bedeutet „Sein“, „Wirklichkeit“
oder auch „Wahrheit“. „Sang“ steht für
„Zusammenkommen“ oder „Gemein-
schaft“. 

Ursprünge

Der Begriff des Satsangs findet sich auch
in anderen Traditionen. Bekannt sind Bei-
spiele aus der Sant-Mat-Lehre im Sikhis-
mus. Davon ist die hier beschriebene Sat-
sang-Bewegung zu unterscheiden. Sie be-
ruft sich auf Ramana Maharshi (1879-
1950). Er gilt als einer der wichtigsten
neueren Vertreter des Advaita-Vedanta,
eine der einflussreichsten philosophi-
schen Richtungen des Hinduismus. Ad-
vaita bedeutet im Sanskrit „Nicht-Zwei-
heit“. Der Zustand der Einheit ohne alle
Unterscheidung kann nur Brahman zu-
kommen. Er ist das Absolute, Göttliche.
Jede Subjekt-Objekt-Trennung sowie alle
Erscheinungsformen gelten als Illusion
bzw. unvollkommene Erkenntnis. Nur
Brahman allein, als Urgrund aller Erschei-
nungen, ist wirklich. Ziel des menschli-
chen Lebens nach der Advaita-Vedanta ist
es, Brahman als das allein Wirkliche und
Unveränderbare zu erkennen. Dazu ge-
hört auch die Erkenntnis, dass das eigene
wahre Selbst (Atman) mit Brahman iden-
tisch ist. Solange das nicht geschieht, be-
findet sich der Mensch in einer Täuschung
über sich selbst, verstrickt in die Erschei-

nungen der Welt. Das Erwachen aus dem
Zustand der Illusion wird Erleuchtung ge-
nannt. Gängige Bezeichnungen für das Er-
leben der Einheit von Brahman und At-
man sind im westlichen Kontext („ewi-
ges“, „wahres“) „Bewusstsein“ oder
„Selbst“. 
Ramana Maharshi aus der Region Tamil
Nadu in Südindien erkannte im Alter von
16 Jahren in einer Spontanmeditation,
dass sein wahres Selbst unsterblich sei
und unabhängig vom Körper existiere. Er
erlebte dieses Selbst als das einzig Wirkli-
che, von dem eine machtvolle Faszination
ausging. Ramana Maharshi verlor das In-
teresse an allem Alltäglichen, zog sich
zum Berg Arunachala zurück und versank
in jahrelanges Schweigen. Regungslos saß
er im dortigen Shiva-Tempel oder in Berg-
höhlen, wo er von Verehrern versorgt
wurde. Wahrheitssucher fühlten sich von
seiner tiefen Versenkung angezogen, ob-
wohl er selbst kein Guru sein wollte.
Durch die Frage „Wer bin ich?“ versuchte
Ramana ihnen einen Weg zur Erkenntnis
des wahren Selbst zu zeigen, in dem sich
das Ich als Illusion auflöse.
Neben Ramana Maharshi gibt es einige
weitere indische Lehrer, auf die die westli-
che Satsang-Bewegung zurückgeht. Viele
westliche Erleuchtungs-Sucher kommen
aus der Anhängerschaft Osho Rajneeshs
(1931-1990). Nach seinem Tod entdeck-
ten einige seiner Schüler Poonja (1910-
1997), einen Schüler Ramanas, als spiritu-
ellen Meister. Ein weiterer indischer Leh-
rer mit westlichen Schülern ist Ramesh
Balsekar (1917-2009). Einige westliche
Lehrer gelten als Spontanerwachte ohne
Lehrer (z. B. Eckhart Tolle, John de Ruiter,
Byron Katie). Inzwischen gibt es zahlrei-
che Satsang-Lehrer, die als Schüler westli-
cher Lehrer „erwachten“.
In Satsang-Kreisen ist eine Zurückhaltung
zu beobachten, von einer „Erleuchtung“
westlicher Lehrer zu sprechen, auch wenn

STICHWORT
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sie von einem eigenen Erwachen ausge-
hen. Immer wieder wird Poonja als Auto-
rität mit der Aussage zitiert, dass Ramana
Maharshi der einzige Erleuchtete gewesen
sei, den er je getroffen habe. Einige seiner
westlichen Schüler schickte Poonja als
„Botschafter“ in den Westen, um die
Lehre vom Erwachen zu verbreiten. Dazu
zählen Gangaji, Andrew Cohen und Isaac
Shapiro. Nur indirekt bejahen manche
Lehrer die Frage, ob sie erleuchtet seien,
indem sie ihren (erleuchteten) Zustand
umschreiben.
Einen Überblick über die Satsang-Bewe-
gung im deutschsprachigen Raum kann
man sich auf der Internetseite www.jetzt-
tv.net verschaffen. Ein Großteil der dort
aufgelisteten etwa 120 Namen sind Sat-
sang-Lehrerinnen und -Lehrer. Es ist da-
von auszugehen, dass jeder Lehrer eine
Anzahl verbindlicher Schüler um sich
schart. Daneben gibt es eine freie Szene
von Interessierten, die verschiedene Leh-
rer aufsuchen. Zu den bekannten Lehre-
rinnen und Lehrern in Deutschland zäh-
len Om C. Parkin, Pyar Troll und Samar-
pan. Auch englischsprachige Lehrer wie
Mikaire und Eli Jaxon-Bear haben Schüler
in Deutschland.

Praxis und Lehre der westlichen Satsang-
Bewegung

Satsang-Lehrer bieten meist regelmäßig an
einem Ort Satsang an, darüber hinaus la-
den sie an verschiedenen Orten zu mehr-
tägigen Retreats ein. Einige Lehrer grün-
den Gemeinschaften, in denen sie zusam-
men mit Schülern leben. Englischspra-
chige Satsang-Lehrer touren jährlich
durch Deutschland und ziehen Scharen
von Fans an. Die Satsangs sind meist of-
fene Veranstaltungen. Eine feste Schüler-
schar mischt sich mit noch unverbindlich
Interessierten. Satsang-Stars füllen Hallen
mit mehreren hundert Menschen. Je nach

Lehrer variiert die Gestaltung des Sat-
sangs. Oft wird Satsang-Musik live oder
vom Band eingespielt. Bei manchen Leh-
rern haben Zeiten der Stille ein großes
Gewicht, bei anderen überwiegen die Re-
deteile. Oft steht am Anfang des Satsangs
eine Lehrrede. Ein typisches Element des
Satsangs sind lange Blickwechsel zwi-
schen Lehrer und Schülern, aus der hin-
duistischen Tradition als Darshan bekannt.
In der Regel stellen die Schüler bzw.
Gäste dem Lehrer Fragen. Manche Lehrer
laden Schüler ein, für einen nahen Blick-
kontakt vorn bei ihnen auf einem Stuhl
Platz zu nehmen. Je nach Temperament
des Lehrers geht es unterhaltsam zu. 
Die Stille des Erwachten und tiefe Blick-
wechsel mit ihm werden von den Schü-
lern als faszinierende Begegnung mit dem
„wahren Selbst“ oder „ewigen Bewusst-
sein“ erfahren, von dem eine unwider-
stehliche Sogwirkung ausgehe. Sowohl
diese Praxis als auch die Frage-Antwort-
Techniken sollen die Schüler dazu brin-
gen, das Denken zu unterbrechen und
ebenfalls in Stille und ihrem wahren
Selbst zu versinken. Es gelte die Identifika-
tion mit den eigenen Gedanken, Vorstel-
lungen, Gefühlen und dem eigenen Kör-
per aufzugeben und damit die Vorstellung
eines Ichs, einer Person mit einer eigenen
Identität und Geschichte. 
Der „Witz“, wie die Erwachten zum Teil
sagen, sei die Erkenntnis des Suchers, dass
er schon erleuchtet sei und nur die Suche
aufgeben müsse. Am Satsang Interessierte
haben oft schon eine jahrelange spiritu-
elle Suche hinter sich. Das im Satsang ver-
sprochene Erwachen zum Ruhen im wah-
ren Selbst verbindet sich mit der Hoffnung
auf ein Ende allen Leidens, auf einen tie-
fen und unerschütterlichen Frieden und
Gleichmut in allen Lebenslagen. Erwachte
beschreiben ihr neues Bewusstsein als ein
Sein ganz in der Gegenwart. Vergangen-
heit und Zukunft würden als Illusion er-
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kannt und hätten ihre Bedeutung verlo-
ren. Im Hier und Jetzt sei alles gut, so wie
es ist. Eine gelegentlich geäußerte Kritik
aus der angrenzenden spirituellen Szene
an dieser Art des Satsangs wendet sich ge-
gen das Versprechen, ohne Anstrengung
und Methode zur Erleuchtung gelangen
zu können. Zum Teil lassen sich determi-
nistische Vorstellungen ausmachen, wenn
von der Führung bei der spirituellen Su-
che durch das „ewige Bewusstsein“ aus-
gegangen wird.
Die hier so bezeichnete Satsang-Bewe-
gung hat keine verbindliche Selbstbe-
zeichnung und keine festen Organisati-
onsstrukturen. Verbunden ist die Bewe-
gung durch eine inhaltliche Übereinstim-
mung in der Lehre und die Praxis des Sat-
sangs. In der Szene anerkannte Satsang-
Lehrer kennen sich untereinander und
sprechen in der Regel mit Achtung von-
einander. Je größer die Zahl der Satsang-
Anbieter wird, umso mehr ist die Szene
bemüht, sich von „Scharlatanen“ abzu-
grenzen, hat dabei aber Mühe, Kriterien
zu nennen, an denen „seriöse“ Lehrer er-
kannt werden können. Zum Teil wird auf
die Fähigkeit verwiesen, Schüler zum Er-
wachen zu führen. Zur Legitimierung
dient in der Regel auch die Bestätigung
des Erwachtseins durch einen anerkann-
ten Lehrer. Intern wird angesichts der
zahlreichen Neu-Erwachten die Befürch-
tung geäußert, dass man unter der Be-
zeichnung „Satsang“ nur noch „die Suppe
von der Suppe von der Suppe“ bekomme.
Der Zustand des Erwachtseins kann sich
ändern und verloren gehen. Ehemalige
Satsang-Lehrerinnen haben öffentlich
„Scheitern“ und Selbsttäuschung einge-
räumt, verbunden mit einer Kritik an der
in der Szene verbreiteten Leichtgläubig-
keit und der Selbstherrlichkeit mancher
Lehrer. Relativ offen werden Probleme des
Machtmissbrauchs in der Szene angespro-
chen und diskutiert. Zwar geht man von

der Möglichkeit des Spontanerwachens
ohne Lehrer aus. In der Regel wird aber
die Bedeutung des Lehrers für das Erwa-
chen des Schülers betont.

Transformationen von Lehre und Praxis

Die Überzeugung, dass Erleuchtung für
jeden Menschen in diesem Leben möglich
ist, wurde zwar zunächst von indischen
Lehrern geäußert, kann aber als Teil der
Transformation der hinduistischen Ad-
vaita-Lehre in den westlichen Kontext ver-
standen werden. Liselotte Frisk vergleicht
die für den hinduistischen Kontext unüb-
lich häufigen Erweckungserlebnisse im
Westen mit den im christlichen Frömmig-
keitsspektrum verbreiteten Bekehrungser-
lebnissen. Während das höchste religiöse
Ziel der Erleuchtung im Hinduismus nur
sehr wenigen Menschen vorbehalten ist,
scheint es nach westlichem Verständnis
selbstverständlich – geprägt von der Vor-
stellung, dass die Erlösung in Christus al-
len Menschen gilt –, das höchste Heil für
alle Menschen zugänglich zu halten.
Auch das Meister-Schüler-Verhältnis stellt
sich im westlichen Kontext weniger ver-
bindlich dar als im Hinduismus. Meister
und Schüler verstehen ihre Begegnung
eher „auf Augenhöhe“. 
Neu in der westlichen Adaption der östli-
chen Tradition ist auch, dass Erwachte
sich nicht von der Welt zurückziehen,
sondern ihr alltägliches Leben in Ehe, Fa-
milie und Beruf weiterleben. Frisk weist
auch darauf hin, dass sich die hinduisti-
sche Vorstellung eines „heiligen Selbst“,
einer Identität von Brahman und Atman,
unter dem Einfluss moderner westlicher
Psychologie zu einer „heiligen individuel-
len Person“ verändert habe. Zwar ist zen-
tral davon die Rede, das Ich aufzugeben,
aber praktisch spielen therapeutische Me-
thoden der persönlichen Erfahrung und
der Arbeit an sich selbst eine große Rolle. 
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Einschätzung

Die Satsang-Bewegung scheint vor allem
durch ihren undogmatischen und erfah-
rungsbetonten Charakter zeitgemäßen Er-
wartungen an Religiosität entgegenzu-
kommen. Sie kommt ohne eine Rede von
Gott aus und bietet eine machbare Erlö-
sung in diesem Leben an. Die beschriebe-
nen Erfahrungen von Erwachten hinterlas-
sen einen ambivalenten Eindruck: Ein be-
sonders intensives Erleben des Augen-
blicks geht mit einer seltsamen Distanz
zum eigenen Erleben und Menschsein
einher. Einige Satsang-Lehrer bestätigen
die Gefahr des Wunsches, vor dem ge-
wöhnlichen menschlichen Leben mit sei-
nen Unzulänglichkeiten in das Erwachen
zu fliehen.
Problematisch kann sich das Lehrer-Schü-
ler-Verhältnis auswirken. Die Schüler pro-
jizieren zum Teil ungeheure Erlösungsvor-
stellungen auf den Lehrer. Das Schweigen
und die ungewöhnlich langen Blickkon-
takte produzieren Unklarheiten. In der be-
sonderen Gruppendynamik etabliert sich
die Unantastbarkeit der Position des Leh-
rers. Da sich der Lehrer in einem beson-
deren Zustand der Erkenntnis und Wahr-
heit wähnt, besteht die Gefahr seiner
mangelnden kritischen Distanz gegenüber
eigenen Ansichten und Verhaltensweisen.
Nicht alle Satsang-Lehrer können mit den
überhöhten Erwartungen ihrer Schüler
umgehen. Bei einzelnen Anhängern be-
steht die Gefahr der Abhängigkeit vom
Lehrer. Der Problemdruck kann sich bei
psychisch kranken Menschen erhöhen, da
Satsang eher eine Auflösung der Persön-
lichkeit anstrebt statt einer bei ihnen ei-
gentlich notwendigen Stabilisierung.
Aus christlicher Sicht besteht zwischen
Gott und Menschen keine Einheit. Gott
tritt mit dem Menschen in eine Bezie-
hung, bleibt aber immer ein Gegenüber.
Nach christlichem Verständnis gibt es für

den Menschen in dieser Welt keine unge-
brochene Beziehung zu Gott, seinen Mit-
menschen, sich selbst und der Schöpfung.
Eine endgültig heile Existenz erwartet den
Menschen in Gottes Zukunft, die aller-
dings schon heilsam in die Gegenwart
einbricht. Nicht zuletzt aus diesen Grün-
den ist es als problematisch anzusehen,
wenn Jesus durch die Satsang-Bewegung
vereinnahmt wird, indem sie ihn unter die
Erleuchteten rechnet.

Internet

www.jetzt-tv.net
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EnlightenNext. Das Magazin für Evolutionäre, hg. von
Andrew Cohen (früher: What is Enlightenment?)
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connection Spirit, hg. von Wolf Schneider
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Peter L. Berger / Anton Zijderveld, Lob
des Zweifels. Was ein überzeugender
Glaube braucht, Kreuz Verlag, Freiburg
2010, 180 Seiten, 16,95 Euro.

In der Religionssoziologie ist der Streit um
die „Säkularisierungstheorie“ nach wie
vor in vollem Gang. Während Forscher
wie Detlef Pollack (Münster) unverdrossen
den Bedeutungsverlust von Religion in der
Öffentlichkeit beschwören, setzen kirch-
lich orientierte Forscher wie der Wiener
Pastoraltheologe Paul M. Zulehner Hoff-
nung auf eine diffuse, aber vielfach wirk-
same Religiosität in der gegenwärtigen
Gesellschaft. Der Autor des vorliegenden
Buches, Peter L. Berger, war seit den spä-
ten 1960er Jahren soziologischer Beob-
achter und Begleiter nahezu aller kirch-
lich-religiöser Entwicklungen der letzten
Jahrzehnte, vom „social gospel“ bis zur
„Wiederkehr der Engel“. Hier legt er ge-
meinsam mit dem Philosophen Anton
Zijderveld ein sympathisches Verstehens-
modell für den Glauben unter den Bedin-
gungen einer historisch so bisher nicht ge-
kannten Globalisierung vor.
Das erste Kapitel „Die vielen Götter der
Moderne“ legt zunächst eine Erkenntnis-
grundlage jenseits des Pro und Contra der
Säkularisierungs-These: Die Moderne be-
wirkt nicht den Tod Gottes, sondern die
Pluralisierung der Wege, ihn anzubeten.
Was tatsächlich mit fortschreitender Mo-
derne verschwindet, ist die alleinige Do-
minanz einzelner Religionen und Glau-
benssysteme zugunsten einer umfassen-
den Pluralisierung und Individualisierung.
Religion wird Gegenstand individueller
Wahl, einschließlich der, sich aus bekann-
ten Bestandteilen ein neues religiöses
Menü selbst zusammenzustellen. „Plurali-
sierung muss nicht das ‚Was’ der Religion

ändern, aber sie wird wahrscheinlich das
‚Wie’ ändern“ (28). Die „kognitive Konta-
mination“ durch andere Überzeugungen
stellt fraglosen Glaubensgewissheiten al-
ternative Glaubensweisen gegenüber –
der Einzelne kann nicht nur wählen, er
muss wählen; Berger hatte das früher
schon als „Zwang zur Häresie“ gekenn-
zeichnet. Hinzu kommt der Funktions-
wandel religiöser Institutionen, deren Mo-
nopol in modernen Gesellschaften nicht
haltbar ist und die sich als Konkurrenten
auf dem religiösen Markt anerkennen
müssen. Das hat auch theologische Fol-
gen wie z. B. die früher undenkbare Ak-
zeptanz der Religionsfreiheit durch die
katholische Kirche: „Im Nachhinein lie-
ferte das starke Bekenntnis des II. Vatika-
nischen Konzils zur Religionsfreiheit dem
empirischen Prozess, der bereits vor sich
gegangen war, die theologische Legitima-
tion“ (30).
Auf den Machtverlust der religiösen Insti-
tutionen und die Individualisierung der
Glaubenswelten kann man unterschied-
lich reagieren. Die Autoren benennen zu-
nächst zwei Wege, die sie für Holzwege
halten: Fundamentalismus und Relativis-
mus. „Beide sind zutiefst moderne Phäno-
mene, und beide sind Reaktionen auf die
relativierende Dynamik der Modernität.
Der Relativist bejaht diese Dynamik, der
Fundamentalist lehnt sie ab“ (86). Der
Fundamentalist versuche, vor Relativie-
rung und Pluralisierung einen Damm zu
ziehen – zum einen durch herrschaftlich
von oben ausgeübte Kontrolle aller Kom-
munikationsmittel, um abweichende Per-
spektiven zu eliminieren und es gar nicht
erst zur „kognitiven Kontamination“ kom-
men zu lassen: das Modell des Totalitaris-
mus, sei er politisch oder religiös begrün-
det. Die andere Variante ist der subkultu-
relle Fundamentalismus, der eine in sich
geschlossene Subkultur nicht gewaltsam
für die gesamte Gesellschaft verbindlich

BÜCHER
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machen will, sondern sie inselhaft von der
kognitiven Mehrheit zu isolieren sucht.
Beispiele wären die Subkulturen der
Amish People oder Shaker in den USA, in
ihrer Frühgeschichte auch die Mormonen.
Beide Varianten negieren letztlich die per-
sönliche Freiheit und die persönliche
Wahrheitssuche. Denn „Zweifel werden
ausgeschaltet, indem man in eine umfas-
sende Theorie eintaucht, die sowohl er-
klärt als auch leugnet“ (99). Dass diese Art
Theoriebildung als „Apologetik“ bezeich-
net wird, sollte in einer Zeitschrift wie
dem „Materialdienst“ mindestens ver-
merkt werden. 
Einen in gewisser Weise totalitären Cha-
rakter schreiben die Autoren aber auch
dem Gegenpart des Fundamentalismus,
dem Relativismus, zu und befinden sich
dabei zeitweise in überraschender Nähe
zu Papst Benedikt XVI., der gern die von
ihm wahrgenommene „Diktatur des Rela-
tivismus“ geißelt. Die Kritik gilt einer Hal-
tung, in der jegliche empirisch erfahrbare
Faktizität geleugnet wird und jede Tatsa-
chenfeststellung im Dunstkreis mehr oder
minder beliebiger „Narrative“ verschwin-
det. Diese Art von Theorie sei zur Bewälti-
gung des Alltags ebenso untauglich wie
eine ganz und gar relativierende Moral für
das Zusammenleben der Gesellschaft. „In
einer Theorie, die der augenscheinlichen
Erfahrung des Alltagslebens widerspricht,
steckt der Wurm. Der Zweck einer Theo-
rie ist, die Erfahrung zu erhellen und
nicht, sie zu leugnen“ (79).
Was den Autoren stattdessen vorschwebt,
ist eine wohltemperierte Mischung von
Gewissheit und Zweifel; das titelgebende
„Lob des Zweifels“ will nämlich keines-
wegs jede Gewissheit vertreiben, sondern
sie mit vernünftigem und ideologiekriti-
schem Zweifel ins Gleichgewicht bringen.
„Zweifel“ meint hier nicht das radikale
Bestreiten von allem, sondern das sokrati-
sche Hinterfragen, um „den Geist von fal-

schen Überzeugungen, vorgefassten Vor-
stellungen und unzutreffenden Vorurteilen
zu säubern“ (123). Erkenntnistheoretisch
kommt dieser „konsistente und aufrichtige
Zweifel“ (126) nicht etwa zur resignativen
Bestreitung jeder Wahrheit, sondern – in
einem langen Evolutionsprozess – zu ei-
nem hohen Grad von Wahrscheinlichkeit
im Urteil, der für konsistentes Handeln im
Alltag ausreicht. 
Dies gelte nicht nur erkenntnistheoretisch,
sondern auch im Bereich der Ethik. Durch
methodischen Zweifel an gesetzten Vorga-
ben hindurch sei es möglich, zu einer mo-
ralischen Gewissheit zu kommen, die ein
gutes und verlässliches Zusammenleben
ermögliche. Denn bei der Frage um Wahr-
heit und Zweifel gehe es um mehr als in-
tellektuelle Richtigkeit; es gehe um das,
was dem Leben – nicht nur dem Kopf –
Halt gibt. „Man kann Zweifel über sich
selbst, die Welt insgesamt oder Gott he-
gen. Der gemeinsame Nenner ist in allen
Fällen, dass dabei die Frage gestellt wird,
ob überhaupt etwas oder jemand verläss-
lich, vertrauenswürdig und sinngebend –
das heißt ob etwas oder jemand ‚wahr’ –
sei. Die Fragen um Zweifel und Wahrheit
sind also genau genommen immer Bezie-
hungsfragen“ (119). Genauer kann man
nicht beschreiben, was die Wahrheit ge-
rade des Glaubens ausmacht.
Gegenüber den als Holzwege entlarvten
Extremen plädieren Berger und Zijderveld
für einen goldenen Mittelweg. Im Kern
besteht er aus einer Differenzierung zwi-
schen den existenziellen und ethischen
Kernaussagen einer Religion und eher
marginalen, wandelbaren Elementen. „So
könnten zum Beispiel christliche Theolo-
gen die Auferstehung Christi als Kern,
aber die anderen Wunder im Neuen Testa-
ment als im Prinzip verhandelbar definie-
ren“ (130). Voraussetzung dafür sei die
Offenheit für den historisch-kritischen
Umgang mit der eigenen Tradition. Dem

394 MATERIALDIENST DER EZW 10/2010

inhalt1010.qxp  21.09.2010  08:28  Seite 394



395MATERIALDIENST DER EZW 10/2010

Zweifel wird damit eine positive Rolle im
Glauben gegeben, sozusagen die einge-
baute Unruhe im Sinne einer ecclesia
semper reformanda. Unerlässliche Rah-
menbedingung für diese Glaubensweise
seien Institutionen der Zivilgesellschaft,
die friedliche Debatten und Konfliktlösun-
gen ermöglichen: letztlich also der Rah-
men einer liberalen Demokratie.
Das ist alles nicht neu, was hier vorgetra-
gen wird, und es klingt sehr abendlän-
disch und protestantisch, wie die Autoren
freimütig einräumen: „Wenn man auf reli-
giösem Gebiet eine mittlere Position defi-
nieren möchte, ist es hilfreich, Protestant
zu sein. Aber um das tun zu können, muss
man nicht Protestant sein“ (130). Aber die
Autoren machen deutlich, dass diese
„mittlere Position“ am ehesten die Chance
bietet, ein verträgliches Miteinander der
konkurrierenden Glaubenssysteme unter
den Bedingungen einer nicht mehr um-
kehrbaren Pluralisierung zu gewährleis-
ten. 
Sie entwickeln keine dramatisch neue
Theorie, sondern sie entfalten eine wis-
senssoziologisch gut begründete Position,
wie Glaube und Religion in der modernen
Welt verantwortlich gelebt werden kön-
nen. Diese formulieren sie in einer klugen
und verständlichen, manchmal humorvol-
len Sprache jenseits von allem Fachchine-
sisch und ohne eine einzige Fußnote. Da-
mit geben sie ein Beispiel für das, was wir
von der Wissenschaft jenseits intellektuel-
ler Spiegelfechtereien doch immer erhof-
fen: Einsicht und Weisheit.

Lutz Lemhöfer, Frankfurt a. M.

Timothy P. Weber, On the Road to Arma-
geddon. How Evangelicals Became Isra-
el’s Best Friend, Baker Book House,
Grand Rapids 2005, 336 Seiten, 21,82
Euro.

Millionen von US-Amerikanern betrach-
ten die Gegenwart durch eine endzeitli-
che Brille. Dabei spielt die Bestimmung
Israels und der Juden eine zentrale Rolle.
Die Durchsetzung von Gottes Plan voll-
zieht sich an Wahlurnen und in politi-
schen Kampagnen. Doch weshalb sind
viele Evangelikale die besten Freunde Is-
raels und wie wurden sie es? 
Die Studie von Timothy P. Weber macht
uns mit dem Aufstieg des Dispensationa-
lismus (einer Einteilung der Heilsge-
schichte in Abschnitte) von einer belä-
chelten Randerscheinung zu einer ameri-
kanischen Obsession bekannt. Nichts we-
niger als das Ende der Welt steht im Zen-
trum des Interesses. Die Sinngebung der
eigenen Zeit als Endzeit ist zentral für den
Millenarismus, zu dessen prämillenaristi-
schen Spielarten (Wiederkunft Christi vor
dem Anbruch des 1000-jährigen Reiches)
der Dispensationalismus zählt. Weber
vollbringt die Meisterleistung, in neun Ka-
piteln sowohl die Geschichte des Dispen-
sationalismus zu entfalten als auch seinen
Siegszug zu erklären. Die Darstellung ist
prägnant und auch für Fachfremde ver-
ständlich.
In den ersten Kapiteln beschreibt Weber
die Anfänge des Dispensationalismus in
den USA. Das Schema der Endzeitereig-
nisse geht auf Nelson Darby (1800-1881)
zurück. Das System ruht auf zwei Säulen:
der Einleitung der Endzeit durch die Wie-
dergründung des Staates Israel sowie der
Entrückung der Gläubigen vor der Apoka-
lypse. Nach 1865 etablierte sich der Dis-
pensationalismus in evangelikalen Mi-
lieus. Er entwickelte ein eigenes Netzwerk
an Ausbildungsstätten (Moody Bible Insti-
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tute) und trat mit Publikationen wie der
Scofield-Bibel hervor. Über die Bibelkon-
ferenz-Bewegung wurde er zu einem Sy-
nonym für Fundamentalismus (Niagara
Creed) und pentekostale Prophetie. Be-
reits damals erwies sich die Vorstellung
der Entrückung als dynamische Kraft in ei-
nem determinierten Endzeitablauf, dessen
schlichte Logik bis heute funktioniert: je
näher die Stunde, umso größer der Einsatz
für die Sache.
Die Geschichtsdeutung ist auf die Rolle
der Juden am Ende der Zeit fixiert. Von da-
her war es nebensächlich, dass der Lauf
der Realgeschichte in der Regel nicht den
prophetischen Erkenntnissen entsprach. In
der Folge des Ersten Weltkriegs scheiterten
sowohl die traditionelle evangelikale post-
millenaristische als auch die liberale
Theologie mit ihrer Erwartung einer chris-
tianisierten Welt. Als Reaktion darauf gab
der Dispensationalismus die erfolgreiche
Parole „Christentum gegen Kultur“ aus.
Der endzeitliche Blick auf die Juden fo-
kussierte in diesen Jahren entweder auf
die Rückkehr nach Israel oder die Mis-
sion. Jedoch unterblieb in der Regel der
naheliegende Bezug auf den Zionismus,
da dessen säkularer Hintergrund den pro-
phetischen Vorgaben widersprach.
Im Umfeld der dispensationalistischen Ju-
denmission entstanden bereits vor 1914
Ansätze zur Bildung messianischer Ge-
meinden, die seit den 1920er Jahren um-
gesetzt wurden. Das in den 1970er Jahren
gegründete Missionswerk „Jews for Jesus“
oder die seit dieser Zeit entstandenen
messianischen Gemeinden sind jedoch
Neugründungen, jüdisch im Stil, charis-
matisch in der Liturgie, prämillenaristisch
in der Theologie. Hintergrund ist die Auf-
lösung der klassischen jüdischen Milieus.
In diesem Kontext ist die jüdische Kritik
an jenen Gemeinden zugleich als Aus-
druck eines innerjüdischen Identitätspro-
blems zu lesen – eine These, die u. a. von

der Rabbinerin C. Harris-Shapiro geteilt
wird. Spannend ist der Hinweis auf die
wachsenden messianischen Gemeinden
unter den säkularen russischen Juden in
Israel.
Für den Siegeszug des Dispensationalis-
mus sind vor allem drei Daten entschei-
dend: die „Balfour Declaration“ von
1917, die Staatsgründung Israels 1948
und schließlich die Eroberung Jerusalems
im Jahr 1967. Die endzeitlichen Muster
lagen bereit und konnten seit der Grün-
dung Israels in die Politik hineingelesen
werden. Aus Beobachtern wurden Teil-
nehmer eines Endzeitspiels.
Hal Lindseys „The Late Great Planet
Earth“ brachte 1970 den Durchbruch auf
dem säkularen Medienmarkt. Die Gattung
der Endzeitliteratur wurde Teil der allge-
meinen Kultur. Schließlich taten die Wahl-
siege der Republikaner unter Reagan und
Bush das ihre. Zudem übernahmen Vertre-
ter der sogenannten „electronic church“
den Dispensationalismus und verwende-
ten ihn im inneramerikanischen Kultur-
kampf. Allerdings markierte das Ende der
UdSSR die Aufgabe des Prämillenarismus
durch die „electronic church“. Sie rezi-
pierte den Sieg der USA über das „Reich
des Bösen“. In der bedingungslosen Un-
terstützung Israels blieb jedoch die Ko-
operation bestehen.
Aufseiten des Dispensationalismus gelang
es Tim LaHaye mit seiner „Left Behind“-
Serie, die gewandelte politische Lage auf-
zunehmen. Die Ausführungen Webers
zum Golfkrieg und zu den Nachahmern
LaHayes geben hier gute Beispiele. Auf is-
raelischer Seite wurde seit 1967 die Zu-
sammenarbeit mit der amerikanischen re-
ligiösen Rechten forciert.
Weber stellt ironisch fest, dass der Dis-
pensationalismus sich durch Israel histo-
risch gewürdigt sieht, wobei die Motive
innerhalb dieser unheiligen Allianz wider-
sprüchlicher nicht sein könnten. Dieser
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Befund bestätigt sich bei den verschiede-
nen US-Organisationen, die Israel unter-
stützen. Es ist der kleinste gemeinsame
Nenner – keine Aufgabe der Siedlungen,
kein geteiltes Jerusalem –, der die Koope-
ration ermöglicht.
Die Wiedererrichtung des Jerusalemer
Tempels anstelle der Al-Aqsa-Moschee ist
Teil des apokalyptischen Fahrplans der
Dispensationalisten. Auch jüdisch-natio-
nalreligiöse Gruppierungen teilen dieses
Interesse. Um Gottes Plan umzusetzen,
kooperieren die widerstreitenden Grup-
pen, wobei die einen das Kommen des
Antichristen ermöglichen und die anderen
einem national-religiösen Messias den
Weg bereiten wollen.
Webers Studie zeigt, wie der Dispensatio-
nalismus durch die Entwicklung des 20.
Jahrhunderts von einer religiösen Vision
zu einem politischen Aktionsprogramm
wurde. Die Unterstützung Israels erfüllt
den Zweck, die Endzeitereignisse zu be-
schleunigen, an deren Ende der Antichrist
das jüdische Volk vernichtet. Zum Finale
wird aber Christus mit den entrückten
Gläubigen in Harmaggedon den Anti-
christen besiegen. Es gilt: “Don’t just read
about prophecy when you can be part of
it.” Frieden für Israel ist hier keine Option.

Robert Giesecke, Schöningen

AUTOREN
Prof. em. Dr. Hans-Martin Barth, geb.
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Simone Ehm / Michael Utsch (Hg.)
Religiöse Krankheitsbewältigung
Zur Rolle von Christentum und Islam 
im Umgang mit psychischen Erkrankungen
EZW-Texte 208, Berlin 2010, 84 Seiten

Dass Religion und Spiritualität positive Aus-
wirkungen auf die seelische Gesundheit ha-
ben, ist inzwischen durch zahlreiche Erfah-
rungen und Studien belegt. Das gilt für die
Vorbeugung und auch für die Behandlung
psychischer Erkrankungen. Der EZW-Text
208 soll die interreligiöse Auseinanderset-
zung mit der Thematik fördern, die bisher
kaum stattfindet. Die Beiträge gehen auf eine
Fachtagung mit dem Thema „Depression,
Traumata und die Religion – Zur Rolle des
Christentums und des Islam im Umgang mit
psychischen Erkrankungen“ zurück, die die
Evangelische Akademie zu Berlin, die EZW
und der Psychotherapeut Ibrahim Rüschoff
im Dezember 2009 in Berlin durchgeführt
haben.

NEUE EZW-TEXTE

Matthias Pöhlmann / Heiko Ehrhardt / Chris-
tian Ruch
Der Dan-Brown-Code
Von Illuminaten, Freimaurern 
und inszenierten Verschwörungen
EZW-Texte 207, Berlin 2010, 66 Seiten

An den Büchern des amerikanischen Schrift-
stellers Dan Brown mit ihrer Mischung aus
Mord, Verschwörungstheorien und obskuren
Machenschaften von Geheimorden scheiden
sich die Geister. Der EZW-Text 207 möchte
Hintergrundinformationen an die Hand ge-
ben. Der erste Beitrag befasst sich mit sozio-
logischen Reflexionen zu Verschwörungs-
theorien. Anschließend werden die einzel-
nen Thriller „Illuminati“, „Sakrileg“ und „Das
verlorene Symbol“ unter die Lupe genom-
men. Im Zentrum stehen dabei historische In-
formationen zu Illuminaten, theologische
Perspektiven zur Brown’schen Gralslegende
sowie Informationen zur Symbolwelt der
Freimaurerei. 
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tere Informationen finden Sie unter www.ezw-berlin.de.

inhalt1010.qxp  21.09.2010  08:28  Seite 398



Reinhard Hempelmann (Hg.)
Religionsdifferenzen und Religionsdialoge
Festschrift – 50 Jahre EZW
EZW-Texte 210, Berlin 2010, 318 Seiten

Bei ihrer Gründung 1960 bekam die EZW
vom Rat der Evangelischen Kirche in
Deutschland den Auftrag, „eine lebendige
Auseinandersetzung mit den Strömungen der
Zeit“ zu führen. Unter derselben Aufgaben-
stellung steht auch diese Festschrift. Mitglie-
der des Kuratoriums, frühere und jetzige Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der EZW, Weg-
begleiterinnen und Wegbegleiter haben sich
am Jubiläumsband beteiligt und das Thema
„Religionsdifferenzen und Religionsdialoge“
in verschiedene Richtungen entfaltet. Dabei
stehen nicht Erinnerungen im Vordergrund,
auch nicht Analysen der umfangreichen
EZW-Publizistik aus fünf Jahrzehnten. Viel-
mehr geht es um die Wahrnehmung aktueller
Diskurse, um das „Gespräch mit der Zeit“ im
Jahre 2010.

NEUE EZW-TEXTE

Friedmann Eißler (Hg.)
Im Dialog mit Abraham
EZW-Texte 209, Berlin 2010, 88 Seiten

Abraham wird immer wieder zum Ausgangs-
punkt für die Suche nach Gemeinsamkeiten
zwischen Judentum, Christentum und Islam
gemacht. Andererseits treten gerade in den
Abrahamerzählungen der drei Religionen
und ihrer jeweiligen Wirkungsgeschichte
charakteristische Unterschiede hervor. Was
trägt Abraham für den Dialog aus (Stichwort
„Abrahamische Ökumene“)? Im Kern geht es
um das Schriftverständnis – wie die Bibel und
der Koran jeweils gelesen und in ihrem Ver-
hältnis zueinander bestimmt werden. Die
christlichen und muslimischen Autorinnen
und Autoren nähern sich den damit aufge-
worfenen Fragen aus sehr unterschiedlichen
Perspektiven, mit entsprechend spannenden
Ergebnissen. Der EZW-Text 209 dokumen-
tiert die Vorträge einer Tagung, die im Januar
2010 stattgefunden hat. 
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